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Polizeibefſtialitäten in Petersburg.

Dem Berliner T wird von WaldBerenſtamm, einem a enen Rechts t und bgiſten de ngeſeh chtsanwalt und Publi
in Berlin eintraf und die Zei-
Berichte über die am 11. De

urg am Newski-er ne rhen. J der cen Szenen beigewohnt habe, war in nicht geringem Maße erſtaunt, wie wenig man hier in Sei
über die Sache erfahren hatte, und wie völlig unzulänglich
und entſtellt der durch die deutſchen Zeitungen wiedergegebene

amtliche Bericht der ruſſiſchen Behörden war. Deshalb will

h a r r rn e heehenan un telle ſelb eund gehört, darzuſtellen. le ſervn geſeen
Schon Mitte der Woche ging das Gerücht durch die Stadt,

daß am Sonntag eine Kundgebung ſtattfinden ſolle. Es ließ
e aber zurzeit mit Sicherheit nicht feſtſtellen, ob die Demon
tration etwa einen Proteſt gegen den unpoypulären Krieg oder

vielleicht die Forderung einer Verfaſſung zum Gegenſtande
hatte, oder endlich ob ſie die Verweiſung des PlehweMör
ders Sozonow vor das Geſchworenengericht bewirken ſollte.
Am Sonnabend wurde viel davon geſprochen, daß die Demon
ſtranten ihre Abſicht aufgegeben hätten. Zugleich aber wurde
in den Zeitungen eine Bekanntmachung des Stadthaupt-
manns in Form eines Jnſerats veröffentlicht: die Fuß-
gänger dürften nicht auf den Straßen beim Beginn von Un

ruhen ſtehen bleiben. unbeſtimmte, nichtsſagende War-

e r ug war, zu ſehen, was
r 2Stadt, 5 auch n

beſtieg eine Droſchke und ſuhr den Newski-
roſpekt entlang. Als ich die Wolffſche Buchhandlung erreichteug vor

hatte, fiel mir eine gewiſſe Erregung unter dem Publikum
auf. Die meiſten Fußgänger blieben auf dem Bürgerſteige
ſtehen. Die Straßenbahnwagen waren vom Publikum über-
füllt. Sämtliche Augen waren nach der Nichtung des Rat-
hauſes gewendet. Jm Nu überſah ich alles! Eine aufgeregte
Menſchenmenge, vom Rathauſe her eilend, drängte die Fuß-
gänger vom Rathauſe: berittene Gendarmen folgten ihr auf
den Ferſen und hieben mit blanker Waffe auf ſie ein.
Der amtliche Bericht ſpricht nur von Hieben mit der flachen
Klinge. Eins fiel mir in dem Berichte beſonders auf, es
ſind die Worte: „Die Polizei war gezwungen blank zu
ziehen.“ Der Sinn dieſer Worte iſt mir wie auch jedem ge
bildeten Manne ein ganz beſtimmter: Die Polizei iſt nur
etwa im Falle der Not wehr oder einer Verhaftung
zur Waffe zu greifen berechtigt: der Säbel ſoll nie an Stelle
der „Nagajka“ (Knute) gebraucht werden. Doch war dies hier
der Fall. Es kann alſo von Notwehr der Gendarmen,
die ſie zum Waffengebrauch gezwungen hätte, in einem Falle
wie dieſem keine Rede ſein, wo eine Abteilung berittener
Gendarmen eine unbewaffnete Menſchenmenge vor ſich her

(Nachdruck verboten.)

Das Goldmacherdorf.
Eine anmutige und wahrhafte Geſchichte für Schule und Haus.

Von Heinrich Zſchokke.
—Z]J

29. Wieder etwas Neues.
as hat auch der Oswald wieder?“ fragten ſich die Bauernwie ded en wenn alle Leute Felerabend hatten, lief

er noch mit dem Schulmeiſter und einigen jungen Burſchen in
den Feldern herum. Die ſchleppten ſich mit Ketten, ſteckten
lange Stangen in die Erde, und Oswald ſah immer über
einen kleinen, langbeinigen Tiſch nach

t ſatt daran ſehen.a t Und den Stecken war doch nichts zu ſehen.
Das ſa beinahe ein Jahr lang ſo. Und da die Bauern

hörten da Se wals das Land und alle Felder vermeſſen und

älle Wege und Stege in einen Plan bringen laſſe, ward vielen
bange. Denn es ging wieder die Rede vom Krieg, und ſie
dachten, der Oswald könne dem Feind das Land verraten

wollen.Es verhielt ſich aber fol gendermaßen: Oswald verſtand das
eſdmeſſen und hatte Bücher, die davon

26

ü Se al m ind S
atte ſeinen Liebling, den e annes Heiter, auch in dieunſt ihrrichiet Jebſt anderen Bauernburſchen, die Kopf

dazu beſaßen. Weil nun die Waldungen der Gemeinde ſehr
genau ausgemeſſen waren, kam er auf den Einfall, nach und
nach in den Nebenſtunden alle Güter, Wege und Stege des
gen n Gemeindsbezirks zu vermeſſen, und daraus eine große

e zu machen.
ehr deutlich jedes Stück Land,r hen Eine uchart war bei

jeden Steg, jeden Und die große Kartenahe einen Zoll ins Geviert groß. un Da
wurde im GemeindshauW t ſouern hin J m ſagen e F h

und wunderten ſich ſehr. Denn ſie e. W tAcker, ſeinen Gan Peſe in jedem Stic Feld ober Acker ſtand
die Größe desſelben, genau bis auf einen halben Schuh, ge

t wußte jeder recht eigentlich, wie groß ſeineen R ehe hre rieb ſag bie Zahle 3

e
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trieb. Und in der Tat, wem
drohen

Die Gendarmen ritten vorbei. Bald darauf ſah ich einen
jungen Studenten, der von Poliziſten geſchleppt wurde. Jhm
war ein Auge ausgeſtochen.. Nie werde ich dieſe
ſchaudererregende, blutende Wunde vergeſſen. Es zeigten
ſich, von Poliziſten geführt, immer neue Geſtalten, mit blei
chen, blutbefleckten Geſichtern. Von dieſem
Anblick tief erregt, ſtieg ich aus der Droſchte und näherte
mich einem Bekannten, den ich auf der anderen Seite der
Straße gehen ſah. Höchſt erregt von dem, was er geſehen
und gehört, ſchilderte er mir die Vorkommniſſe wie folgt:

„Als ich am Rathauſe vorüberging, hörte ich einen Geſang
erſchallen; von Neugier getrieben blieb ich ſtehen und erblickte
am Vürgerſteige neben der Katharinenkirche eine Menſchen
menge, von der der Geſang ausging. Die Leute hielten eine
rote Fahne hoch, ähnlich denen, die an den Straßen-
bahnwagen als Zeichen, daß alle Plätze beſetzt ſeien, ausge-
hängt werden. Die Fahne trug keine Jnſchrift. Wäh-
rend die Leute ganz ruhig weiter ſangen, kam plötzlich im
Galopp eine Gendarmerie Abteilung geritten, die blank zog
und auf das Publikum losſtürzte. Wild unter den Säbelhie
ben aufſchreiend, ſtob die Menge auseinander. Jch habe es
mit eigenen Augen geſehen!

„Die Ruhe war in kurzem wieder hergeſtellt,“ lautet der
amtliche Bericht. Jawohl, die Ruhe! Abteilungen beritte-
ner Poliziſten paradierten ſiegesbewußt dem Newski Proſpekt
entlang. Vor der Kaſankirche hielt die Polizei die Straße
dicht beſetzt und ließ keine ſchlecht gekleideten Studenten und
Studentinnen durch.

Als in die e ehe gelangte,Ach atte Amzueine Abteilung beritete Poli

ziſten, die ſich auf den Bürgetſteig ſtürzten und blindlings
die Singenden und die ruhig einhergehenden Spaziergänger
mit der Waffe bearbeiteten.

Jch ſchmiegte mich an die Wand und blieb von den Rei-
tern unberührt. Sie jagten vorbei, die Fußgänger zu
Boden werfend. Es war eine ſchamloſe Niedertracht,
ein unerhörtes Verbrecheu.

War es wirklich, wie ein Berliner Lokalblatt es genannt
hat, eine „Jagd Entſchieden nicht. Ein jeder Jäger
verfolgt den Zweck, das Wild zu erbeuten. Hier hatten
die Jäger nur eines im Auge: ihre Beute möglichſt zu miß
handeln.

Nun gingen wir in die Michailowskajaſtraße und wurden
dort Zeugen einer ſchauderhaften Szene. Die
Schutzleute griffen ſolche Studenten und Studentinnen aus
der Menge heraus, die ärmliche Kleidung trugen, und ſie
fielen über ſie her, indem ſie die jungen Leute heftig ins
Geſicht, auf den Kopf, den Hals und den Rücken ſchlu
gen. Mehrfach wurde eine Perſon von mehreren Schutz
leuten geprügelt. Auch Geheimpoliziſten miſchten
ſich mit ihren Stöcken ins Handgemenge. Lautes Stöhnen
und Geſchrei wurde hörbar.

kann von Fliehenden Geſahr

fältig ab. Das war beim Kauf und Verkauf keine Kleinigkeit;
denn bksher hatte man das Land nur nach Schritten geſchätzt,
und mancher zu wenig angegeben, mancher zu viel. Das war
allerdings nun ein großer Nutzen.

Der Vorſteher Oswald ſagte aber zu den Leuten, wenn ſie
den Plan betrachteten: „Das iſt noch nicht der größte Nutzen;
ich weiß noch einen beſſeren.“ Wenn ſie ihn darum fragten,
antwortete er: „Habt Jhr's bis Lichtmeß nicht erraten, ſo will
ich es Euch dann ſagen.“ Sie errieten es aber nicht.

Neben mir wurde ein junges Mädchen mißhanvelt. Jch
wande mich an einen Polizeileutnant, der ruhig
dabei ſtand, mit den Worten: „Sehen Sie denn nicht
was Jhre Leute da treiben? Machen Sie doch ein
Ende!“ Obgleich das Geſagte alles war, was ich ver
ſchuldet, rief der Leutnant ſeinen Leuten zu: „Packt ihn und
grbt ihm eins auſ den H Schlechterdings war
ich außer ſtande, Widerſtand zu leiſten. Die Schutzleute lie-
ßen das Mädchen liegen und bemächtigten ſich mei-
ner. Jch wurde mit Schlägen überſchüttet und ſuchte nur
meinen Kopf zu ſchühen, indem ich ihn mit beiden Händen
bedekte. Doch einer der Poliziſten wieder
holte immer den Verſuch, mir von unten mit
der Fauſt das Geſicht zu verletzen. Jch riß meine Pelz
mütze ab und bedeckte damit das Geſicht. Nun ſchleppten ſie
mich in den Torweg des nächſten Hauſes und ſetzten ihre in-
ſame Gewalttat fort. Zuletzt war ich vollſtändig mit Blut
bedeckt: Blut ſtrömte aus der Naſe, die obere L ippe
war von innen zerquetſcht, ich huſteteBlut.
Auf meiner Mütze ſind noch jetzt Blutſpuren ſichtbar.

Jn ſolchem Zuſtande wurde ich aufs Straßenpfla-
ſte r geworfen, die Schutzleute ließen mich liegen und
überfielen einen anderen. Ich aber dachte nur daran, mich
zu retten: dieſe Beſtien wären fähig geweſen, mich ums
Leben zu bringen. Alſo ſtand ich auf und verſuchte, die
Hintertreppe des Hauſes zu erreichen. Jch blieb unbemerkt
und klingelte an der erſten Tür. Da mir aber niemand öſf
nete, ſtieg ich eine Treppe höher und ging in die offenſtehende
Tür hinein, die zu einer herrſchaftlichen Küche führte. Als
die zahlreichen Dienſtboten, die ſich da befanden, mich erblick
ten, ſchrien ſie vor Entſetzen auf und halfen mir das Blut
vom. Geſicht abwaſchen. Sie erzählten, daß ſie von oben dieUntaten der Polizei geſehen hälten und waren aufs ba
darüber entrüſtet. Nun kam auch die Frau des Hauſes her-
ein und bot mir etwas Wein an.

Jnzwiſchen trat noch einer der Verprügelten herein, um Hilfe
zu erbitten. „Die Elenden, die haben ja einen getötet
rief ein Dienſtmäden. Jch blickte herab und ſah einen Mann,
der regungslos lag; noch mehrere Blutende ſchleppten ſich
a den Hof hin und her. Jetzt waren keine Schutzleute zu
ehen.

So weit der Bericht des Augenzeugen, von dem man wirk-
Du diesmal ſagen darf, daß er eines Kommentars nicht be

arf.
Das in dem Bericht erwähnte Berliner Lokalblatt, das dieſe

Polizeibeſtialitäten eine „Jagd“ genannt hatte, iſt das berüchtigte
Bülow- und ruſſenoffiziöſe Scherlblatt, der Lokal-Anzeiger.
Zu den Berichten über die Zuſammenſtöße hatte das Blatt be-
merkt:

„Es war eine regelrechte Menſchenjagd, wobei
jedoch die Polizei kein Vorwurf trifft. Wollte man die
Demonſtranten gewähren laſſen, käme es wohl zu anarchi-
ſchen Zuſtänden. Charakteriſtiſch iſt die Tatſache, daß ſich
unter den Demonſtranten faſt nur arme Studenten befinden,
die Söhne wohlſituierter Eltern hielten ſich ſtrikte fern.“

Steinbruch. Da muß er nun Viertelſtunden weit unnütz um
herlaufen von einem Stück zum andern, ebenſo die Knechte
und Mägde, ebenſo die Fuhre mit dem Dünger. Da wird ein
Teil des Tages bloß mit Gängen und Läufen verloren, wo
man hätte arbeiten können. Da werden Magd und Knecht für
Hin und Hergehen bezahlt, was doch nichts einträgt. Es
wird daher um ſo weniger im Tage gearbeitet, und das Land
um ſo weniger mit größtem Fleiß bearbeitet, weil es an der
nötigen Zeit gebricht. Mancher ſcheut ſich, noch etwas Land

Als nun Lichtmeß kam und die Gemeinde wegen verſchiede-
ner Angelegenheiten verſammelt war, trat Oswald, nachdem
man alles abgetan hatte, hervor und ſprach: „Jhr alle kennet

den Stecken, und konnte
Und der Schulmeiſter Heiter tat

ſattſam den Plan von unſerm Gemeindsbezirk, wie ihn der
Schulmeiſter Johannes Heiter mit ſeinen Schülern genau und
zierlich verfertigt hat. Jhr Männer, liebe Mitbürger, jeder-
mann hat dabei ſeine beſonderen Gedanken gehabt, und auch
ich die meinigen. Und dieſe will ich Euch offenbareeon.

„Wenn ich die Felder überſah, die wir im Schweiße unſeres
Angeſichts bauen, nicht ohne Segen von Gott dem Herrn, ſo
tat es mir oft weh im Herzen, daß die Arbeit uns ſo viele
Mühe macht, und es tat mir oft weh im Herzen, daß dabei
vieles nicht ſo gut angebaut iſt, und folglich auch nicht ſo

zu kaufen, weil er das ſeinige kaum recht in Ordnung beſorgen
kann; und doch hat er nicht viel. Aber das Umherziehen von
einem Stück zum andern nimmt die Zeit weg. Lägen alle ſeine
Felder beiſammen und wären ein Ganzes, ſo könnte er mit
ebenſo vielen Leuten in ebenſo vieler Zeit noch einmal ſo viel
Land beſorgen, als er jetzt hat, und um ſo viel reicher ſein.“

Die Bauern ſagten: „Das iſt ganz richtig, aber es läßt ſich
nicht ändern. Man kann ſeine Aecker nicht auf den Rücken
nehmen und an einen Haufen legen.“

Oswald ſprach: „Das könnet gerJhr den Plan vom Gemeindsbezir habet und nun jedermann
weiß, wie groß jedes ſeiner Stücke iſt. Aber ich ſage Euch,
die Sache hat viel Schwierigkeiten. Jhr müſſet mit einander

wenn Jhr wollet, nun

viel erträgt, als wohl ſein ſollte. Und ich warf meine Augen
noch einmal auf den Plan, und ſiehe, da wurden auch die
Augen meines Geiſtes eröffnet, und ich erkannte einen Haupt-ſehler in unſerer Feldwirtſchaſt.

„Jhr Männer, liebe Mitbürger, es liegt nun ſonnenklar am
Tage, wenn Jhr Euch unter einander verſtehet, ſo werden
Eure meiſten Güter mit geringerem Aufwand von Zeit und
Unkoſten beſſer beſorgt werden und erträglicher ſein können,

als bisher.“ t eDa riefen viele Bauern: „Dazu wollen wir uns ohne Mühe
mit einander verſtehen, wenn es nicht einmal ſo viel koſtet,

als ſouſt!“ eOswald ſprach: „Jch wünſche Glück dazu Jch will Euchagen, was visher viel ünoſen verurſacht hat, die Jhr nun
rn könnet, wenn Jhr wollet. Das iſt die Zeit! Jeder
von Euch hat nämlich ſein Land h und nach zuſammen-
eerbt oder zuſammengekauft, wie es kam. Da hat er ein
tück am Berg liegen, ein anderes hinterm Wald, ein anderes

die zerſtreuten Stücke austauſchen, ſo daß endlich jeder ſein
Land im Zuſammenhang hat, als ein einziges Stück. Da
rede jeder mit ſeinen Nachbarn und Anſtößern. Entſchädiget
einander, wo der eine ein paar Schuhe Land mehr oder beſſeren
Boden hat, als der andere. Und wenn einer ader der andere
beim Tauſchen wirklich etwas einbüßen ſollte, ſo gewinnt er
doppelt dadurch, daß er alles beiſammenliegend hat. Wo Jhr
nicht eins mit einander werdet, nehmet unparteliſche Schätzer
oder billige Schiedsrichter, oder ziehet Loſe. Jch ſage: laſſet
Euch durch kein Hindernis abſchrecken, oder ſeid darum nicht
unzufrieden, weil Jhr es jetzt ſeit vielen Jahren ſo gewohnt
ſeid; es kommt darauf an, daß Jhr reicher werden könnet,
ohne größere Mühe.“

Als der erſte Vorſteher ſo geredet hatte, ging die Gemeinde
kopfſchüttelnd auseinander. Zwar alle ſagten, der Gedanke ſei
gar gut; aber man würde nun und nimmermehr einig
werden.

Jnzwiſchen dachten doch einige in müßigen Augenblicken
daran, welches Stück von ihren Feldern ſie wohl dem undwieder jenſeits der Brücke, ein anderes neben der Landſtraße,wieder n anderes am Vach, und noch ein anderes beim dieſem für das ſeinige geben könnten, das an das ihrige ſtieß.

o



Wir haben dieſen Erguß jämmerkicher LakaienpolitikWe bereits gebührend gekennzeichnet. Wehr

hat das Iblatt ſeine Kenntniſſe über die Vorgänge und
Charakter der Demonſtranten direkt von einem ruſſiſchen

chtgroſchenjungen bezogen. Daß es jetzt die Darſtellung eines
anſtändigen Menſchen bringen wird, darf man wohl nicht er
warten.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 22. Dezember 1904.

Deutſchland und die „Hull“ Kommiſſion.
Nach den vorliegenden Berichten ſteht es feſt, daß in jener

internationalen Schieds Kommiſſion die die Vorgänge bei
Roſtdjeſtwenskis engliſchem Abenteuer zu unterſuchen hat,
Deutſchland nicht vertreten ſein wird. Wie erinnerlich hatten
ſich die beiden Streitteile dahin geeinigt, daß fünf Regierungen
an der Kommiſſion teilnehmen ſollten, nämlich die ruſſiſche, die
engliſche, die franzöſiſche, die gemeinſam ein fünftes Mitglied
wählen ſollten.

Die Wahl der vier Mächte iſt nun nicht auf Deutſchland
ſondern auf Oeſtreich gefallen. Obwohl Deutſchland in Wirklich-
keit der erſte Staat ſein mußte, auf den ſich die Augen der vier
Mächte richteten, obwohl es als politiſche und vor allem als
ſeefahrende Macht weit vor Oeſtreich rangiert, wurde es über
gangen. Das iſt gewiß eine recht auffällige, aber durchaus nicht
unerklärliche Erſcheinung.

Es iſt in Berlin ſo oft mit Emphaſe erklärt worden, daß
Deutſchland in der Welt voran ſei und daß nichts auf dem
Erdball paſſieren könnte, wobei nicht auch der deutſche Kaiſer
mitzureden hätte, daß es durchaus begreiflich iſt, wenn die
Mächte einmal die Probe aufs Exempel machten und deutlich
bewieſen, daß man, auch ohne Deutſchland mitreden zu laſſen,
bequem fertig werde. Auch ſind die Beſonderheiten, unter denen
ſeinerzeit die internationale Miſſion des „Weltfeldmarſchalls“
Walderſee zu ſtande kam, in der internationalen diplomatiſchen
Welt ſicher noch nicht vergeſſen.

Was aber bei dem Entſchluß der Mächte, Deutſchland bei der
Entſcheidung eines engliſch- ruſſiſchen Streitfalls auszuſchalten,
vor allem ins Gewicht fallen mußte, das iſt der Zweifel an
Deutſchlands Neutralität, der in der ganzen Welt rege
iſt. Daß die deutſche Gerechtigkeit in allen Sachen, die den
geliebten Nachbar im Oſten angehen, in hohem Grade befangen
iſt, das hat ſie ja im Jnnern durch den Königsberger Prozeß
bewieſen: die vielfachen teils offenen, teils verſteckren Neutralitäts-
brüche, die Sympathiebezeugungen, mit denen man von väffiziell-
deutſcher Seite die kriegführende Macht Rußland überſchüttete

das alles läßt es als höchſtwahrſcheinlich erſcheinen, daß ſich
von den vier Mächten höchſtens eine Deutſchland zum Richter
gewünſcht haben könne, nämlich Rußland felber.

Es iſt nicht bloß von ſozialdemokratiſcher, ſondern auch von
ut patriotiſcher Seite oft und oft geſagt worden, daß das
nſehen, das Deutſchland im Auslande genieße, unter dem

gegenwärtigen Kurſe in ſehr hohem Maße gelitten habe. Die
Ausſchaltung Deutſchlands aus der „Hull“ Kommiſſion bietet
für dieſe Behauptung einen neuen Beweis. Es klingt wie
Jronie, wenn zur gleichen Zeit das offiziöſe Organ für aus
wärtige Politik, die Kölniſche Zeitung, zu berichten weiß,
daß Deutſchland aufgefordert worden ſei, das Schiedsrichter-
amt im Grenzſtreite zwiſchen Ekuador und Kolumbien
u übernehmen. Der feierliche Stolz mit dem dieſes Deutſch
and, das in der Welt voran iſt, in Miſſionen ſolcher und
ähnlicher Art einzutreten pflegt, zeigt nur zu deutlich, wie
gerne man ſich hier zu ſolchen Ehrenämtern bitten läßt.

Diesmal aber, juſt bei der wichtigſten internationalen Schieds
kommiſſion die je zuſammengetreten iſt, iſt nichts damit ge-
worden Man wird an gewiſſen hochpatriotiſchen Stellen
dieſe Kaltſtellung als eine peinliche Zurückſetzung empfinden.
W Einſicht aber, daß das Anſehen, das ein Staat in der

elt genießt, nicht nur von der Zahl ſeiner Bataillone, noch
weniger von dem Grade ſeiner öffentlichen Ruhmredigkeit ab-
hängig iſt, wird man gerade dort ſchwerlich gelangen.

Die Schaffung einer Kolonialarmee
ſcheint, um unſere unheilvolle Kolonialpolitik zu krönen, ernſt-
haft ins Auge gefaßr zu ſein. Jn nationalliberalen Blättern
findet ſich nämlich folgende Notiz:

„Jn ſeiner Reichstagsrede vom 5. Dezember hat der
Aale wuteichstanzler auch eine koloniale Frage berührt, die in nicht

ferner Zeit die Oeffentlichkeit ſtark beſchäftigen wird. Graf
Büloiv jagte: „Beſonders wichtig und beſonders ſchwierig
iſt die Frage der Organiſation unſerer kolonialen Streit-

Sie fingen ſogar zum Spaß an, daoon mit den Angrenzern
zu reden. Dieſen war dann das AUngebotene nicht allezeit ge-
legen, und wünſchten ein anderes, das dem dritten gehörte,
zu empfangen. Da begrüßten beide Teile nun den dritten.
Einer ſtieß den andern. Vald machte jeder Pläne für ſich,
ſeine Beſitzungen auszurunden und in ein einziges Stück zu
verbinden. Jn kurzer Zeit griffen die Unterhaltungen um ſich.
Manche gelang, manche ſcheiterte Jmmer kam dabei etwas
heraus. Es war in Goldenthal wie an einer Landverſteige-
rung oder wie auf einem Gütermarkt, zumal im Winter, da
man mehr müßige Stunden hatte und abends zum Geſpräch

bald bei dieſem, bald bei ſjenem. Denn inszuſammenkam,

Wirtshaus zu gehen und das gute
jagen und einem Vieh aleich zu werden, ſchämten ſich alle
Ehrenleute im Dorfe eber tranken ſie ihr Glas bei Weib
und Kind und mit denſelben an einem Sonn- und Feſt age.

Celd durch die Gurgel zu

Oswald hatte es vorgusgeſagt: der Gütertauſch hat Schwie-
rigkeit! So war es auch. Allein im erſten halben Jahr war
es doch ſchon fünfen faſt ganz gelungen, all ihr Land bei
ſammen zu haben. Das verdroß die
den Nutzen davon ſehr wohl ein.
daran, es auch ſo weit zu bringen. Das Gemeindshaus war
beſtändig beſucht am Abend. Da ſtanden immer einige Bauern
vor der großen Karte, und handelten und ſtritten, daß man
es draußen hörte, und liefen auseinander im Zorn, und tra-
ten wieder mit neuen Vorſchlägen zuſammen.

Was war die Folge Von Jahr zu Jahr rundeten ſich
die Güter immer beſſer zu, und die guten Wirkungen wurden
auffallend ſichtbar.

anderen. Sie ſahen
Nun ſetzten ſie den Kopf

30. Wie es im Goldmacherdorfe ausſah.
Wohl war Goldenthal ein rechtes goldenes Tal. Da lag

es mitten in den fruchtbarſten Gärten, wie vergraben in den
vollen Obſtbäumen, umringt von Wieſen und goldenen Saat-
ſeldern, wie mitten im Paradieſe. Die Feldwege zwiſchen den
Aeckern waren wie Gartenwege ſauber und eben, die Land
ſtraßen auf beiden Seiten mit Obſtbäumen beſetzt, ſo weit der
Gemeindsbezirk ging.

Und trat man ins Dorf, ſo glaubte man in kein Dorf zu
treten, ſondern in einen ſtattlichen Marktflecken. Denn die
Häuſer waren, wenn auch nicht alle groß, doch alle ſchön und
wohl unterhalten von oben bis unten; die Fenſter glänzend
und hell; die Türen und Geſimſe ſtets gewaſchen oder friſch
angeſtrichen; die Dächer faſt alle mit Ziegeln gedeckt, denn
durch ein Gemeindsgeſetz waren die Strohdächer wegen Feuers-
gefahr verboten. Und wurde ein neues Dach gedeckt, mußten
es Ziegel ſein. Auf manchem Firſt ſah man Blitzableiter,

faſt vor allen Fenſtern Blumen; neben den Häuſern kleine
k7
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6n e für a gebiete verfügbar ift.n erwen onialarmeéee,
d. h. einer Truppe, die le Schutzgebiet
Schon ſeit längerer Zeit hörte man in einflußreichen mili

xiſchen und koloniglen Kreiſen davo en, daß ſolcheVin erörtert würden. t und da in der
Tagespreſſe Artikel über an Frage, aber nur
ringe und h ä Aufmerkſam el en. Durch die ErUärun i enheit mehr auf den 87de s fügte Graf v Bülow hinzu: „Jch

n heute noch in der Lage, Mitteilung darüber zu
machen, ob und in welchen rdieng

en geben wir ſprechen ma en ür, dan in un langeen r d.“

entſcheiden hat, iſt es gar nicht
ſpielige und gefährliche Einführung einer Kolonialarmee ange
nommen wird. Um ſo mehr hat die Sozialdemokratie dafür
zu ſorgen, daß das Volk gegen eine ſolche kolonialpolitiſche
Ungeheuerlichkeit auſgeklärt wird.

Poker kein Haſardſpiel!
Eine Parteikorreſpondenz ſchreibt aus Wien: Angeſichts

der Erklärung des oldenburgiſchen Juſtiz miniſter s, das
von Amerika gekommene Pokerſpiel wäre kein Hafardſpiel, und
ſeine Zeugenausſage, er habe nicht Haſard geſpielt, ſei wahr
geweſen, obwohl er Poker geſpielt hat, wird es vielleicht in
tereſſant ſein, eine Entſcheidung zu vernehmen, welche der
oberſte Gerichtshof in Oeſtreich über das juſtiz-
miniſterliche Spiel gefällt hat. Nach öſtreichiſchem Recht iſt
„das Spiel aller Haſard- oder reinen Glücksſpiele“ verboten;
das Delikt iſt eine der Uebertretungen gegen die öffentliche
Sittlichkeit. Ueber das Pokerſpiel hat ſich nun dieſe höchſte
Gerichtsſtelle folgendermaßen geäußert:

„Es entſpricht dem Geiſte des Geſetzes, als Glücksſpiele alle
jene Spiele zu bezeichnen, deren Ergebnis, wenn auch nicht
ausſchließlich, ſo doch vorzugsweiſe vom Zufall abhängt. Es
können auch bei Glücksſpielen Kombinationen, Geſchicklichkeit
und Ueberlegung des Spielers die Gewinnchancen fördern,
ohne hierdurch dem Spiel einen anderen Charakter als jenen
des Haſardſpiels aufzuprägen, bei welchem ſich die Spielenden
Bedingungen unterwerfen, deren Eintritt oder Nichteintritt
weſentlich vom Zufall abhängt. Dies iſt beim Pokerſpiel
zweiſellos der Fall, da bei dieſem Spiel das Entſcheidende iſt,
welche Zuſammenſtellung der Figuren, der Farben und Ver-
bindungen in den zuerſt ausgegebenen fünf Karten ſich vor
findet, und welche Aenderung hieran durch die nachgekauften
Blätter bewirkt wird wonach ſich auch die Sätze der Mit-
ſpielenden richten während dann ein eigentliches Spielen
mit den ausgeteilten Karten gar nicht mehr, ſondern ein bloßes
Auflegen oder Wegwerſen der Karten ſtattſindet.

Auf Grund der Beſchreibung des Ganges des Spieles und
der Beſchreibung des Experten muß man zu der Anſchauung
gelangen, daß es in erſter Linie der Zufall iſt, von den der
Erfolg des Spieles abhängt, nämlich die durch Melirieren der
Kar en herbeigeführte gonz zufällige Reihenfolge der einzelnen
urſprünglich verteilten oder nachgekauften Blätter, auf welche
Reihenſolge die Gefſchicklichkeit des Spielers keinerlei Einfluß
zu üben vermag. Am allerwenigſten kann das beim Poker-
ſpiel übliche „Bluffen“ in Be racht kommen, welches, geradezu
auf Täuſchung der Mitſpielenden über die Güte und Qualität
der Karten eines der Spieler (des, Bluffenden) herechnet, dem
Wagen des einen und der Verblüffung des anderen einen Er-
folg gewährt.

Jnſofern die das Weſen der Beſtimmungen über die kſſent-
liche Unſittlichkeit bildenden Momente in Betracht kommen, iſt
nicht zu verkennen, daß ſie auch beim „Poker“ zutreffen. So-
bald dasſelbe um einen Geldeinſatz geſpielt wird, triit für den
Spieler die Gewinnſthoſſnung ein, welche, obwohl ſie doch zu-
nächſt ſich wieder nur durch Zufall beſtimmt, die Spielleiden-
ſchaſt ſteigert und zum Wagen hoher Einſätze hinreißt. Hier-
in liegt aber auch der auf Gewinnſucht beruhende, ſittlich ver-
derbliche Charakter des Spieles und deſſen unheilvoller Einfluß
auf die Erregung von Leidenſchaften beim Spieler. Wenn es
diesfalls noch eines ſpeziellen Beweiſes bedürfte, ſo möge auf
die Anzeige, welche Anlaß zu dem behördlichen Einſchreiten
gab, hingewieſen ſein, aus welcher ein ſchlagendes Argument
dafür, wie beim „Poker'piel“ Leidenſchaft und Spielwut ange-
ſacht werden, welche unheilvollen Wirkungen es ſohin auf das
Familienleb en und das wirtſchaftliche Gleichgewicht im Haus-
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welche ſie in Apotheken zu decken haben,

S Entſcheidung ſtammt aus dem Jahre 1898; ſeither gilt

Pokerſpiel in Oeſtreich als verbotenes Spiel. Alſo in Oeſt

reich dürfte Herr Ruhſtrat nicht Juſtiz miniſter
werden.

Ein ren P als cks Verkäufer.Prinz Friedri c ein großes Terrain am Wannſee
z auzwecken an eine Firma verkauft zum Preiſe von faſt

u gaß dem a ne dDichters n v. Kleiſt, welches der Prinz im Mäder deutſchen Meer zum Geſchenk angeboten hat, Sird vor

läufig“ durch den Verkauf in keiner Weiſe berührt.

Majeſtätsbeleidigungs Prozeſſe. Jn Köln hatte ein
Schloſſer einen Droſchkenbeſitzer wegen Schankvergehens zur
Anzeige gebracht. Am Dienstag hatte ſich nun der Schloſſer
vor der Kölner Strafkammer wegen Majeſtätsbeleidigung zu
verantworten, und zwar infolge der Denunziation des
Droſchkenbeſihers, der ſich offenbar für die gegen ihn ge
machte Anzeige an dem Schloſſer rächen wollte. Die Anklage
lautele auf Beleidigung des deutſchen Kaiſers, der Kaiſerin,
des Königs von Sachſen und von Mitgliedern des landes-

herrlichen Hauſes. Der Angeklagte erklärte, er ſei vollſtändig
betrunken geweſen, und wenn er die ihm zur Laſt gelegten
Aeußerungen getan haben ſollte, ſo wiſſe er nichts mehr da
von. Das Gericht verurteilte ihn zu drei Monaten Ge
fängnis.

Aus München wird berichtet: Der Maurer Sebaſtian
Schuhnagel ſchimpfte am 15. Juni im betrunkenen Zuſtande
im Gaſthauſe Zur Poſt in Seeshaupt über Bismarck und den
Prinzregenten. Wegen Regentenbeleidigung und Körperver-
letzung unlängſt vom Landgericht München II zu acht Mo
naten Gefängnis verurteilt, ſtand Schuhnagel wegen Belei-
digung des deutſchen Kaiſers vor Gericht. Er ſtellte die
Drohung in Abrede, und als ſie von einem Zeugen beſtätigt
wurde, meinte er: Dös is do großartig, heutzutag ſchwör'n
die Leut' um 1 Mark den Teufel aus der Hölle! Schuhnagel
e zur Geſamtſtrafe von neun Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Gegen den Juſtizminifter Ruhſtrat hat der ſo hart ver
urteilte Redakteur Schweynert vom Oldenburger Reſidenz-
boten Klage erhoben. Ruhſtrat hatte Schweynert im Landtage
einen „24 jährigen Bengel“ genannt.

Gegen Oberſt Leutwein, den ehemaligen Gouverneur von
Südweſtafrika, ſoll nach dem B. Tagebl. eine Unterſuchung ein
eleitet werden. Vor einiger ges ging eine Mitteilung durch
ie Preſſe, Oberſt Leuntwein habe beim Friedenspalaver in

Kalkfontein ſich den Bondelzwarts gegenüber in einer das An
denken des Leutnants Walter Jobſt verunglimpfenden Weiſe
über dieſen ausgeſprochen, ihn als den Urheber des Aufſtandes
bezeichnet. hat der Vater Jobſts, ein in Ebers-
walde wohnender Oberſtleutnant, ſich beim Reichskanzler, als
den Chef des Oberkommandos der Schutztruppe über Leut-
weins Kalkfonteiner Kundgebung beſchwert, und Graf Bülow
hat dem Beſchwerdeführer die von ihm beantragte Einleitung
einer Unterſuchung gegen Leutwein in Ausſicht geſtellt. Bei
dieſer Unterſuchung ſoll eine Anzahl vom Oberſtleutnant Jobſt
rer Offiziere und Anſiedler als Zeugen vernommen
werden.

Vom polniſchen Kriegsſchauplatze. Der Redakteur
Desgerak von der Gwiasda wurde wegen „Aufreizung zu
Gewalttätigkeiten“ von der afkammer in Beuthen zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt.

„Staatserhaltender Boykott.“ Unter dieſem Titel er
zählt die Berliner Zeitung von neuen Fällen, in denen
von Seite der deutſchen Behörden der rückſichtsloſeſte wirt
ſchaftliche Boykott gegen mißliebige volniſche Elemente
geführt wurde. Unter anderem veröffentlicht ſie eine vom
Direktor der Provinzial-Erziehungsanſtalt bei Schidlich an
den Bäckergeſellen Manszewski gerichtete Zuſchrift, in der
der Geſelle kategoriſch aufgefordert wird, den Dienſt bei einem
polniſchen Meiſter ſofort zu kündigen. Das merkwürdige Kultur-
doknment ſchließt mit den Worten:

Jedenfalls dulde ich es nicht, daß Du bei Polen oder an
Polenbeſtrebungen beteiligten Perſonen Arbeit nimmſt.

Einen ähnlichen, faſt noch ſchlimmeren Fall erzählt der
Dziennik Kujawski. Der Landrat des Kreiſes Krone
befahl ſämtlichen Hebammen ſeines Kreiſes, all ihre Bedürfniſſe,

nicht mehr in der
d w r

m. zierlich geordnet und daneben wohlgeſchirmie Bienen-
oroe.

Die Leute grüßten jeden ſo freundlich auf der Straße, und
nechten einander im Vorbeigehen ſcherzend. Man ſah es ihnen
wohl an, daß ſie untereinander gut lebten und mit ihrem
Zuſtande vergnügt waren. Das konnte nicht anders ſein. So-
gar in der Woche bei Feld- und Gar enarbeit gingen alle
zwar ſchlicht und einſach, aber doch reinlich gekleidet; man ſah
keine beſchmierten, keine zerriſſenen Gewänder. Es gab braune,
von der Sonne verbrannte Geichter, aber keine koligen, mit
ſtruppigen Buſchhaaren; und die Kraft und die Geſundheit
lachte allen aus den Augen. Die jungen BVurſche in anderen
Dérſern ſahen am liebſien nach den Goldenhaler Mädchen;
denn ſie waren nicht nur wundernett und hübſch, ſondern auch
häuslich, geſchickt und wirtlich. Moncher reiche Bauernſohn
in andern Dorfern holte ſich ein Mädchen aus dem Gold-
macherdorf; wenn es auch nicht viel Geld hatie, hatte es doch
viele Tugenden. Und ging ein junger Mann aus Goldenthal
auf die Helrat aus, ſo konnte er unter den Töchtern des Lan-
des wählen. Man ſchlug einem Goldenthaler nie leicht die
Tochter ab, wenn ſie auch mehr Vermögen hatte; denn man
wußte, es war gar wohl angelegt. Das vermehrte den Wohl
ſtand der Gemeinde nicht wenig.
Daß man keine Betiler und Müßiggänger in Goldenihal
ſah, verſtand ſich. Aber man erblickie auch nicht einmal dem
Anſchein nach arme Leute. Denn ſogar die Spittler haiten
ihr ſattes Eſſen und Trinken und ordentliches Gewand. Und
trat man ins kleinſte ärmſte Bauernhaus, ſo meinte man bei-
nahe, es ſei etwas recht Vornehmes darin. Die Fußböden
waren ſo reinlich und gefegt, die Bänke, Stühle, Tiſche ſo
ohne Flecken und Fehl, Fenſter und Spiegel ſo hell kurz,
es war nicht wie in den Sauhütten mancher Bauern in ande-
ren Dorfſchaften. Man bekam rechte Luſt, da zu wohnen
unter den Biederleuten.

Während der Sommermonate, vom Frühjahr bis zum
Herbſt war es an den Sonntagen bei ſchönem Weiter ein
fröhliches Leben zu Goldenihal. Da wimmelte es von Be
ſuchen aus der Stadt. Das große, neu ausgeſtaitete Wiris-
haus, welches wer hätte es glauben ſollen einer von
den zwpeiunddreiſig armen Genoſſen des Goldmacherbundes
durch Erb und Kauf an 3 gebracht hatte, war angefüllt mit
ſtäd iſſchen Familien, die Erfriſchungen nahmen. Andere Fa-
milien kehrten in die Wohnungen ihnen bekann er Bauern ein;
ſaßen da in den Gärten bei Milch, Obſt, Honig und anderen
Näſchereien des Dorfes; oder lagerten ſich piaudernd und
ſpielend auf grünen Raſenplätzen, oder ſaßen auf den ſaube-
ren Bänken vor den Häuſern im Schatten weit vorragender
Dächer, und ſahen die auf und ab wandelnden bunten Reihen

der Spaziergänger; oder traten auf den Platz unler die Linde,
wo die Jugend des Dorfes zuweilen tanzte beim heitern Ge
ſang der anderen. Man kann leicht denken, die Herren und
Frauenzimmer aus der Stadt waren für das Vergwügen,
werches ſie in Goldenthal genoſſen, nicht undankbar, und die
von den gefälligen Landleuten angebrachten Begquemlichkei en
und Verſchonerungen ihrer Häuſer und Gärien trugen guten
Zins. Selbſt im Winter fehlte es nicht an Beſuchen. Da
wurden aus der Stadt Schlittenpariien nach Goldenthal ge
macht. Wo konnte man's keſſer haben

Die Leute in andern Dörfern ſahen und hörten das und
wunderten ſich faſt zu Tode, warum das bei ihnen nicht auch
ſo ſei? Sie meinten in vollem Ernft, die Goldenthaler hätten
geheime Künſte. Statt aber ſich nach dieſen Künſten recht
zu er undigen, blieben ſie ruhig auf ihrem alten Miſt ſiten,
und blieben, wie ſie waren. Sie zeiglen nur Neid und Miß-
gunſt, wenn ſie von Goldenthal ſprachen, und ſpottelen und
nannten es das Goldmacherdorf. Aber dieſer Uebername war
kein Uebelname.

Auch machten ſich die Goldenthaler nicht viel daraus. Denn
wohin ſie kamen, waren ſie wertgehalten und geſchätzt. Sie
fuhren in ihrer guten Weiſe fort und waren dabei des Lebens
froh. Hatten ſie die ganze. Woche gearbeitet, war jeder Sonn-
tag ein rechter Ruhetag. Jns Wirtshaus freilich gingen die
Goldenthaler nicht. Sie hatten ihren Labetrunk daheim. Aber
auch im Winter tanzten da des Abends die jungen Leule bei
guter Muſik. Einige Männer und Knaben waren durch den
Schulmeiſter Johannes Heiter im Spiel der Geigen und Flö-
ten angeleitet worden. Sie hatten es ziemlich weit gebracht.
Oſt führten auch die pg Sänger und Sängerinnen große
Singſtücke auf, wie man dergleichen kaum in der Stadt hörte.
Die alten Männer und Frauen kamen familienweiſe des Adends
zu einander da bewirteten ſie ſich mit einfacher ländlicher Koſt,
und da ihre munteren Geſpräche. Von beſoffenen Leuten,
von Raufereiern, von Prozeſſen, von Ausſchweifungen anderer
Art hörte man gar nichts. Denn mit dein Wohlſtande und
der beſſeren Erziehung, die aus der Schule ſtammte, hatte
ſich ein. i Ehrgefühl und eine Liebe zu anſtändigen
Sitten unter den Bauern ausgebildet, wovon man ſonſt
leicht in anderen Dörfern Aehnliches gewahr ward. Man
kannte und unterſchied ſie ſchon beim erſten Anblick in. der
Stadt von Landleuten aus anderen Gegenden. Sie waren
in ihrer Tracht höchſt einfach und ſäuberlich, in ihrer Rede
ſanft und beſcheiden, in ihrem Benehmen offen und gutherzig.
Sie trugen zwar keine feinen Kleider, aber dafür war ihr
Betragen fein.

(Schluß folgt.)

nicht
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u zu erer Kampf gegen die Polen entſchuldigt alles.innern S Wfervoilen Kanpfe um her der
altung zur e des Boyfotts greifen, xſozialdemokratiſchen Terrorismus. greifen, ſo ſchreit alles über

Milde ſein kann die oberſchleſiſche Juſt wenum Arbeiter, Sozialdemokraten a ga hen Verh
weiſt folgende Verhandlung vor dem Landgerichte zu Oel s:

Vor der Strafkammer ſtand der Amtsvo rſteher Hoch-
muth aus Pontwitz wegen Mißbrauchs ſeiner Amts,
gewalt unter Anklage. H. erſchien im Auguſt bei dem
Auszügler Moch, um deſſen Tochter, die ihrem Dienſtherrn ent
laufen war, zurückführen zu laſſen. Bei dieſer Gelegenheit
ſtieß er den alten gebrechlichen Mann vor
die Bruſt, daß derſelbe taumelte, undſchlug die Tochter ins Geſicht, wobei er ge
meine Schimpfworte auesſtieß. Die Strafkammer
billigte dem wiederholt ſchon mit hohen Geldſtrafen und mit
einem und vier Monaten Gefängnis vorbeſtraſten Angeklagten
mildernde Umſtände zu und verurteilte ihn zu 300 Mark
Geldſtraſe.

Zentrums Weihnacht. Aus dem Rheinland wird be
richtet: Ein verheirateter Buchdruckergehilfe, der ſchon ſeit
einigen Wochen krank iſt und deſſen Frau binnen kurzem mit
einem zweiten Kinde niederkommt, erhielt dieſer Tage von
dein Verleger der Ahrweiler Zeitung des amtlichen
Kreisblattes, folgendes Schreiben: „Von amtlicher
Seite ging mir geſtern die Mitteilung zu, daß Sie hier
am Platze die Verteilung ſozialdemokratiſcher
Schriften vorgenommen haben. So leid es mir in An
betracht ihrer augenblicklichen Lage tut, bin ich durch dieſe
Tatſache aus perſönlichen und geſchäftlichen Rückſichten ge
zwungen, Jhre Stellung in meiner Buchdruckerei durch gegen-
wärtiges Schreiben zu kündigen Emil Plachner.“

Der Verleger iſt ein ſteinreicher Zentrumsmann. Beides
hindert ihn nicht, gerade vor dem „Feſt der Liebe“ den
armen Gehilfen mitten im Winter und mitten in ſchlimmſter
familiärer Bedrängnis brotlos zu machen und auf die Straße
zu ſetzen. Friede auf Erden. Die Urheber dieſes Strei-
ches ſollen auf „amtlicher Seite“ ſitzen. Die amtlichen Stellen,
die hier in Betracht kommen können, werden ſich beeilen müſ-
ſen, die ſchwere Beſchuldigung von ſich abzuweiſen, daß ſie
Mittäter an dieſer im höchſten Maße unchriſtlichen Tat ſeien.

Abſchwächung eines militäriſchen Zuchthausurteils.
Wegen militäriſchen Aufruhrs waren am 31. Oktober
vom Kriegsgericht der 11. Diviſion in Breslau die Grenadiere
Joſchko und Jakubek vom GrenadierRegiment Nr. 10 zu je
5 Jahren Zuchthans verurteilt worden. Die Angeklagtenhatten ſich einer Wirtshauspatronille gegenüber gehören

gezeigt und ſie tätlich angegriffen. Die Berufungsinſtanz
erkannte gegen Joſchko „wegen tätlichen Angriffs auf einen
Vorgeſetzten und wegen Achtungsverletzung“ auf 5 Jahre
Geſängnis, gegen Jakubek wegen „Widerſetzung und Achtungs-
verletzung“ auf zwei Jahre Gefängnis.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: An
Typhus ſtarb der Unteroffizier Hinz. Verunglückt (von
einem Wagen überfahren) iſt der Reiter Heinrich. Vermißt
wird der Reiter Geyer.

Und immer noch mehr Trausporte für Südweſt-
afrika. Am Freitag geht der Dampfer Prinzregent mit 680
Mann und 29 Offizieren nach Südweſtaſrika ab. Weitere
Transporte folgen am 7. und 17. Januar 1905.

Ausland.
Jtalien. Obſtruktion der Eiſenbahner. Be-

kanntlich haben die Eiſenbahner Jtaliens an die Staats Re-
gierung eine Reihe Forderungen geſtellt, deren Erfüllung von
dieſer zum größten Teil abgelehnt wird. Einem etwaigen
Streik dieſer Staatsangeſtellten ſucht die Regierung vorzu
beugen; vor allem ſpricht man davon, die Eiſenbahner der
Militär-Organiſation einzufügen und damit den Militärgeſetzen
zu unterſtellen. Die Eiſenbahner ihrerſeits haben beſchloſſen,
Gegenmaßregeln zu ergreifen, vom Rechte zum Streiken aber
nur als letztes Mittel der Verteidigung Gebrauch zu machen.
Dagegen veröffentlicht ein Eiſenbahner im Avanti Vorſchläge,
wie man den durch die Militariſierung beabſichtigten Zweck
aufheben könne. Er meint, die Einberufenen ſollten zwar
dem Aufgebot Folge leiſten, dann aber durch Obſtruktion den
regulären Eiſenbahndienſt verunmöglichen. Die Obſtruktion
beſteht in der gewiſſenhaften Erfüllung auch der unbedeutendſten
Vorſchrift der Reglemente, verbunden aber mit einer gewal-
tigen Doſis Langſamkeit. Dieſe neue Streikarbeit iſt eine Er-
findung der Zollbeamten von Genua. Jn dem erwähnten Ar
tikel wird auch ausgeführt, wie man ſich die Obſtruktion denkt:
Die Fahrkarten werden nur den Reiſenden abgegeben, die ſich
mit dem genau abgezahlten Betrag des Billettpreiſes am
Schalter einſtellen; der geringſte Defelt eines Gepäckſtückes
ſoll den Vorwand abgeben, um die Annahme desſelben zur
Beförderung zu verweigern; beim Manöverieren werde der
Weichenſteller nicht mehr auf dem Trittbrett der Lokomotive
gefahren, ſondern im Schritt neben letzterer hergehen u. w.
Auf dieſe Weiſe müßten die Züge gewaltige Verſpätungen er
leiden und würde auf den Stationen bald eine bedenkliche
Güteranſtauung entſtehen. Es iſt wohl anzunehmen, daß
durch einen derartig organiſierten, paſſiven Widerſtand der be
abſichtigte Zweck erreicht wird, ohne daß ſich damit die Eiſen
bahner der Gefahr ausſetzen, wegen Ungehorſam vor die
Militärgerichte geſtellt zu werden.

Papſt und König. Die Civita Cattolica, zurzeit
bevorzugte Organ des Vatikans, wird demnächſt einen d
veröffentlichen Das politiſche Teſtament Windtuegr t.
Dieſer Artikel wird ſich mit dem P rogramm des deutſ
Zentrums befaſſen und den Standpunkt vertreten,
zukünftige katholiſche Partei Jtaliens ſo gemie da r
Programm ſich zu eigen machen müſſe. Nach dem iornale
d'Jtalia ſoll der Papſt einem hohen geiſtlichen Wür gtrreg
gegenüber ſich dahin geäußert haben, daß P v
ſtändigen Verſtändigung zwiſchen Quirina t ikan
nicht gekommen ſei, daß er es aber nicht ungern ehe, 7
Führer der katholiſchen Partei ihre r und a
giebigkeit gegenüber dem Könige, für den er er ver r
Sympathien hege, öffentlich zum Ausdruck der d
dahingeſtellt bleiben, ob dieſe Nachrichten vo iſtänd ig t er r
heit entſprechen jedenfalls aber hat man e 4
tomen zu tun, n n r efaſſungen in der Umgebung des Papſtes ſchuetzen rn erd Feh im Vatikan mehr und mehr mit dem Gedanken veri r eine Wiederherſtellung des re nen
endgültig verzichtet werden muß; dafür wird ſich au in J zlie

acht verbinden, unn die Herr-iſtliche mit der weltlichen M nd td e die Geiſter deſto ſicherer und feſter zu geſtalten.
Auch in Jtalien wird ſich das Bürgertum in die Arme des
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Chothele des Polen Nizinski, ſondern in einer geugegrin
Klerikalismus werfen aus vor dem Sozialismusauch hier wird der letzte Kampf der zwiſchen dieſen beiden die

metral gegenüberſteheuden Weltanſchauungen ſein.

Holland. Kolonialgreuel in Holländiſch-Jndien.In den Monaten Auguſt und September war e nieder
ländiſche Flottillefahrzeug Materam in der EndehBai auf der
SundaJnſel Floras und am 18. Oktober traf auch der
Gelderland dort ein. Man wollte dort eine „Züchtigung“
Eingeborener vornehmen. Wie es dabei zugegangen iſt, da
rüber hat ein Teilnehmer der Expedition unſerm Bruderorgan
Het Volk einige Mitteilungen gemacht. Danach iſt den Solda-
ten Befehl gegeben worden, alles niederzuſchießen, was ihnen
in den Weg kommen würde. Aus Eingeborenen befreundeter
Ortſchaften waren Hilfstruppen gebildet worden und ſie hatten
nach der Ausſage eines Offiziers die Aufgabe, die Kampongs
der „Feinde“ niederzubrennen, ihre Anpflanzungen zu ver-
nichten, und außerdem erlaubte man ihnen, mitzunehmen, was
ſie wollten. Daß man hierzu Hilfstruppen heranzog, geſchah,
wie ein Offizier ſagte: „weil ſonſt in Holland ein Mords-
geſchret darüber gemacht wird, wenn wir es ſelbſt tun.“ Dieſe
Anweiſungen wurden denn auch getreulich befolgt und offenbar
ohne große Gefahr für die Angreifer. Klewanganfälle brauchte
man nicht zu fürchten und Fenuerwaffen hatten die Feinde keine
anderen als alte Vorderlader, die zu laden ſie mindeſtens zehn
Minuten nötig hatten.

„Jch habe“, berichtet der Gewährsmann von Het Volk, „wohl
einige Schüfſe von Eingeborenen gehört, aber wenn ich ſage 50
in den zwei Tagen, dann bin ich nicht ſparſam mit meiner
Schätzung. Dagegen ſind durch die Landungsdiviſion vom
Gelderland (ca. 100 Mann) nicht weniger als 5000 Patronen
verſchoſſen worden während der zwei Tage, und dazu kommen
noch die der 30 Mann vom Materam und die der ca. 50 Mann
Pradjoernis (bewaffnete Polizei).“ Es werden dann noch
verſchiedene greuliche Einzelheiten berichtet, wie die Verſtümme-
lung der Gefallenen, Abſchneiden des Kopfes und der Ge
ſchlechtsteile 2c.

Englaud. Ruſſiſche Polizeiſpitzel an der Arbeit
Ruſſiſche Geheimagenten, welche in England mit der Ueber
wachung der ruſſiſchen Flüchtlinge beauftragt ſind, haben den
engliſchen Behörden Mitteilung gemacht über ein Komplott,
das in Mancheſter und Liverpool von den dortigen Flücht-
lingen gegen eine bohe Perſönlichkeit in Petersburg geplant
ſei. Die engliſche Polizei hat zwar eine Unterſuchung ein-
geleitet, aber keine genügenden Tatſachen entdeckt, um eine
Jntervention ihrerſeits zu rechtfertigen. Ein umfaſſender
Briefwechſel iſt beſchlagnahmt worden. Zwei der von den
ruſſiſchen Geheimagenten bezeichneten Perſonen ſind bereits
nach Petersburg abgereiſt. Die engliſche Polizei ſteht dieſen
Angaben jedoch mit Recht ſkeptiſch gegenüber.

Rußland. Keine Verfaſſung! Aus Petersburg wird dem
Standard gemeldet: Anſtatt des erwarteten kaiſerlichen Mani-
feſtes wurde am letzten Montag, dem Namenstage des Zaren,
ein Rundſchreiben an die Provmzialgouverneure erlaſſen, worin
ihnen befohlen wird, zu verhindern, daß die Semſtwos
die Frage der Einführung einer Verfaſſung für
Rußland erörtern. Während der bevorſtehenden Sitzungen
der Semſtwos werden deren Präſidenten perſönlich für die
Befolgung dieſes Befehls verantwortlich gemacht werden.

So iſt alſo das ſehnlichſt erwartete Namensfeſt des ruſſiſchen
Zaren vorübergegangen, ohne daß die vom Volke erhoffte Bot-
ſchaft des Herrſchers aller Reußen ergangen iſt. Man hatte

ein Manifeſt, welches die Konſtitution oder mindeſtens weit-
gehende Reformen enthalten würde, erwartet. Dieſe Hoffnung
der Vertrauensſeligen iſt nicht eingetreten dafür werden aber
zwei Geheimerlaſſe ans Tageslicht gefördert, welche
zeigen, daß noch immer der alte Kurs innegehalten wird.
Der eine Geheimerlaß, der zur Kenntnis der Redaktion der
Oswobovidenje gelangte, iſt ein Auftrag Durnowos an die ihm
unterſtehenden kleineren Polizeiſtellen. Dieſe werden darin
angewieſen, in der Eröffnung und Durchſicht von
Poſt-Korreſpondenzen nicht zu erlahmen, ſondern
dieſer Tätigkeit gerade jetzt mit äußerſter Aufmerkſamkeit ſich
hinzugeben, ſelbſt wenn die Zuſtellung der Korreſpondenzen an
die Adreſſaten ſich noch ſo ſehr verſpäten ſollte.

Den andern Geheimerlaß bringt die Redaktion der Neueſten
Nachrichten des Bundes an die Oeffentlichkeit. Dieſer
geht von Mirsky aus und iſt gerichtet an die Leiter der
Houvernements-Gendarmerie und der politiſchen Polizei. Dieſe

werden in dem Erlaß darauf hingewieſen, daß die Mitglieder
der ausländiſchen Organiſation der „Revolntionären Sozialiſten“
ſich in zwei Lager, in das der „Alten“ und daß der „Jungen“
geſpalten haben. Die Jungen haben beſchloſſen, ohne Zeit zu
verlieren, nach Rußland Emiſſäre zu ſenden, um dort in den
verſchiedenen Gegenden des Reiches ſogenannte „Bäuerliche
Kampforganiſationen“ zu gründen. Der Erlaß teilt ſodann
eine Anzahl Gouvernements mit, wo derartige Verbindungen
bereits beſtehen. Der Plan gehe dahin, durch Ermordung der
Gutsbeſitzer und Verwalter, mit der Niederbrennung und Be-
raubung der Herrſchaftshäuſer zu beginnen, um nach
ufung einer revolutionären Stimmung die bäuerlichen Maſſen

zur Erhebung zu bringen und ſo einen weitgehenden agrariſchen
Terror zu erzeugen. Es werden ſodann eine Anzahl Emiſſäre
genannt und genau beſchrieben, die bereits in Rußland ſich
aufhielten. Die Polizeibehörden werden aufgefordert, über die
Ankunft der angeführten Perſonen ſorgſam zu wachen und der
Stimmung der in ihren Diſtrikten lebenden Sektierer eingehende
Auſmerkſamkeit zu ſchenken. Man ſieht, es iſt noch das
alte Rezept, tiefgehende Volksbewegungen mit dem Polizei-
knüppel nieder zu halten. Aber wie lange noch

Die Ergebniſſe der Warſchauer Demonſtra-
tion vom 13. November ſind erſt jetzt bekannt: 11 Mani-
feſtanten und 7 Poliziſten wurden getötet, von den letzteren
fielen 4 auf dem Kampfplatze, 3 erlagen ihren Wunden. Alle
bei der Manifeſtation verhafteten Perſonen ſind ſchon befreit
worden, ausgenommen 27, die vor Gericht geſtellt werden.

7Der Krieg in Oſtaſien.
Jn Petersburg iſt die allgemeine Stimmung in Bezug auf

die Lage in Port Arthur recht peſſimiſtiſch. Admiral Birilew,
dem die Aufgabe zu teil geworden iſt, ein drittes Geſchwader
zu bilden, veröffentlicht heute einen Tagesbefehl, in dem er
ſeinen Offizieren befiehlt, in Zukunft den Mund zu halten und
die öffentliche Meinung nicht aufzuregen.

Neue Seeſchlachten in Sicht? Nach Meldungen aus
Tokio ſcheint es ſeſtzuſtehen, daß eine mächrige japanische Flotte
bereits unterwegs iſt, um die ruſſiſche Oſtſee-Flotte auf
hoher See zu treffen. Dieſe japaniſche Flotte beſteht ausſchließz-
lich aus großen modernen Schlachtſchiffen und ſchnellen modernen
Panzerkreuzern, ſo daß eine entſchiedene Ueberlegenheit über
die ruſſiſche Oſtſee-Flotte vollſtändig geſichert iſt. Die Namen
der Schiffe, welche dieſe Flotte bilden, ebenſo der Name des ſie
führenden Admirals ſind noch unbekannt. Die japaniſche Flotte,
die in ſüdlicher Richtung den ruſſiſchen Feind ſucht, wird von

15 Kohlentransportdampfern begleitet, da
damit Kohl88 eingenemmen werden können. hen aut hoher

om mandſchuriſchen Kriegsſchauplatze werd
en nueinige unbedeutende Vorpoſtengefechte Penegſdet Jnfolge der

u r haben ſich die beiden Gegner tief in die
ngegraben und werden wohl vorläu im r können. Es nicht an ardßere

Ruſſiſche Zeitungen wiſſen zu berichten, daß eine von japaniſchen Offizieren befehligte zehntauſend Mann ſtarke Th.

r en Tale Fluſſes Lao ſich um zwei Drittel
andes verringert hat, weil die Japaner die Sn iw ä einhielten. vo e wo

Die re des Kapitän Kladno. Die Meldundie Aufhebung der Arreſtſtrafe des Kapitäns Kladno ſei auf
Befehl des Zaren erfolgt, iſt irrtümlich. Die von Kladno ge
wünſchte Unterſuchung ſeiner Angelegenheit hat bis jetzt noch
w wirt ſondern ſteht noch bevor.

ie i iri che Peſt. Nach einer aus Petersbur demB. T. übermittelten Meldung des Gouverneurs von Wiata iſt
unter den Arbeitern der Fabriken in den Kreiſen Wjadka und
Slobodsk, die Halbpelze anfertigen, die ſibiriſche Peſt aus
gebrochen. Vom 18. Oktober bis zum 14. d. M. entfielen auf
45 Fabriken 247 Erkrankungen. Da die für die Herſtellung von
Halbpelzen benutzten Schaffelle die Urſache der Krankheit bilden,
ſo iſt jetzt deren vorherige Desinfektion angeordnet. Tierärzte
und Bakteriologen ſind nach den betreffenden Orten abgeſandt.
Die Ablieferung von Halbpelzen iſt eingeſtellt.

Volizeiliches und Gerichtliches.
8 Von der Geſindeſklaverei. Die Verhältniſſe der Dienſt-

boten auf dem Lande bildeten die Grundlage zu einem be
merkenswerten Preßprozeß, der die Brandenburger Strafkammer
in einer Verhandlung gegen unſeren Parteigenoſſen, Redakteur
Meyer von der Brandenburger Zeitung beſchäftigte, welcher
ſich wegen Beleidigung des Bauern Senß in Wuſt zu verant-
worten hatte. Bei dieſem hatte ein junges Mädchen gedient,
das mehrmals außer der Zeit den Dienſt verlaſſen hatte, des
halb polizeilich zurückgeführt wurde und außerdem Strafman-
date erhielt, gegen welche gerichtlicher Einſpruch erhoben wurde.
Die Dienſtmagd führte nämlich als Grund zu ihrem plötzlichen
Abgang an, daß ſie mit einer anderen neu zugezogenen Magd
gemeinſam ein Bett benutzen mußte und dadurch von dieſer Un
geziefer bekommen habe. Das Schöffengericht hielt dieſen
Grund aber nicht für ſtichhaltig, da das Vorhandenſein von
Ungeziefer nach der Geſindeordnung nicht zum Verlaſſen des
Dienſtes berechtige. Die Magd wurde deshalb zu 18 M. Geld
ſtrafe verurteilt, zumal auch der Bauer Senß erklärte, er habe
derſelben, als ſie Klagen führte, ein zweites Bett zur Verfügung
geſtellt und die Kammer gründlich reinigen laſſen. Die Bran
denburger Zeitung machte nun dies Urteil zum Ausgang einer
Polemik gegen die Geſindeordnung und griff dabei den Bauer
Senß an, wodurch ſich dieſer beleidigt fühlte. Die Beweis-
erhebung ergab, daß Senß ſeine Maßnahmen zur Beſeitigung
des Ungeziefers nicht mit der gehörigen Energie durchgeführt
hatte. Jmmerhin konnte er ſich aber durch einzelne Redewen
dungen des Artikels beleidigt fühlen, weshalb Meyer zu 60 M.
Geldſtrafe event. 6 Tagen Gefängnis verurteilt wurde. Der
Staatsanwalt hatte 1 Monat Gefängnis beantragt.

g. Wegen Beläſtigung und Beleidigung einiger Arbeits
willigen ſtanden in Gera zwei Maurer vor dem Schöffengericht.
Sie ſollten während des Geraer Maurerſtreiks im Bahnzuge
von Kroſſen nach Gera Arbeitswillige durch Beleidigungen zur
Teilnahme am Maurerſtreik zu beſtimmen verſucht haben und
wurden deshalb mit Strafbefehlen, von zwei bezw. fünf Tagen
Gefängnis, bedacht. Hiergegen erhoben die Maurer Einſpruch,
was zur Folge hatte, daß die Strafe gegen den einen auf
einen Tag ermäßigt, gegen den anderen aber unter Hinzu-
ziehung einer ſchon feſtgeſetzten Gefängnisſtrafe von ſieben
Tagen auf eine Geſamtſtrafe von zehn Tagen erkannt wurde.

S Jn Königsberg ſollen die Leiter der dortigen Maurer
bewegung, die Genoſſen Gerlach und Schwarz, die Polizei be
leidigt haben durch die Behauptung, ſie begünſtige das Unter
nehmertum. Der Staatsanwalt beantragte gegen jeden
ſechs Monate. Das Gericht erkannte jedoch nach einem
umfangreichen Wahrheitsheweis durch Rechtsanwalt Genoſſen
Haaſe auf Freiſprechung.

Gewerkſchaftliches.
Jm Aufreizen der Bergarbeiter leiſten fortgeſetzt die

Zechenverwaltungen das Möglichſte. Auf Zeche Allſtadta
bei Oberhauſen wurde jetzt durch Anſchlag für 1. Januar eine
Schichtverlängerung von einer halben Stunde angekündigt.
Am Sonntag findet Belegſchafts- Verſammlung ſtatt zwecks
Stellungnahme. Bei ſolchem Vorgehen würde es ein Wunder
ſein, wenn ſchließlich der angehäufte Zündſtoff nicht ervlodierte.
Mehrere Verſammlungen im Eſſener Revier beſchloſſen, den
Verbandsvorſtand aufzufordern, die Förderungen betr. Acht-
ſtundenſchicht, Minimallohn c. ſämtlichen Grubenverwaltungen
zu unterbreiten.

Holzarbeiter. Jn Großröſesdorf (ſächſiſche Lanuſitz) ſtreiken
die Tiſchler von Menzel, weil die Arbeitsbedingungen ver-
ſchlechtert wurden. Wie der Sächſ. Arb. Ztg. berichtet wird,
ſucht nun hin und wieder der Gendarm die Herberge zur
Heimat auf und ſucht die Gäſte zu Streikbrecherdienſten zu
animieren.

Metallarbeiter. Die Blattgold Fabrikanten von Nürn-
berg, Fürth und Schwabach haben beſchloſſen den Tarif mit
dem Metallarbeiter Verbande zu kündigen. Der Tarif läuft
am 1. März ab. Vielleicht kommt bis dahin ein neuer Tarif
zu ſtande.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 12. Heft des 23. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
hervor: Die Urghufrau. Republik und Sozialdemokratie in
P 6. Die Verfaſſung der dritten Republik. Von

o

Kautsky. Der Kampf um den Stillen Von
M. Beer. Säuglingsſchutz und ſtädtiſche Verwaltung. Von
Dr. Hermann Weyl. Zwei Dramen einer deutſchen
Arbeiterin. Von Friedrich Stampfer. Literariſche Rund-
chau.
Der Süddeutſche Poſtillon verſendet die Schlußnummer

feines 23. Jahrganges. Die Auguren nennt ſich das Titelbild,
das in nüchternen Farben einen Weihnachtsabend im deutſchen
Pfarrhaus in duftiger Würze malt. Friede auf Erden, Gedich:
von E. Klaar. Gediegene Beiträge unſerer Bekannten Abderid
und Biedermeier, Weitbegebenheiten und eine Reihe ſatiriſcher
und humorvoller Kleinigkeiten. Eine Freude bereitet der
Poſtillon noch den Berlinern mit dem Schlußbild Berliner
Panama errichtet von der dankbaren großen Berliner Straßzen-
bahngeſellſchaft. Die Nummer 26 iſt ein köſtlicher Schluß und
für 10 Vfg. wohl zu empfehlen. Der Verlag ließ zu dem
Bande wieder Titel und Jnhalt ſowie einen hübſchen Einband
erſcheinen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſßzmaun in Halle.
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S PI07.
Rabatt in Marken

auf alle
Waren

3 tellige Menage
1 Butterdose mit Messer
1 Krümelschaufol
1 Kannenuntersetzer mit Nickelrand
1 vernickelter Brotkorhb
1 grosse Cacesdose
1 Brotgabel
1 Zigarrenschrank
1 Paneel
1 Rauchservice
1 Paar Konsole
1 Zeitungsmappe
1 Rollwagen mit 2 Pferden
1 Trommel mit Schrauben
1 Kochherd
1 Festung
1 Eisenbahn mit Schienen zum Aufszlehen
1 Laubsàäge auf Karte
1 Kinderpost
1 Dampfmaschine mit NModoll
1 Schattentheater
1 Barriérenspringer
1 Zauberkasten
1 Musikkreisel
1 Gesellschaftssplel
1 Karton Puppenmöbel
1 Tiersehachtel
1 dekorierte Kartoffelschüssel
6 Speiseteller (gerippt)
1 Satz dekorierte Gewürztönnchen
1 dekorierte Saucière
1 grosse Kaffeekanne (echt Porzellan)
3 Paar Golärandtassen (echt Porzellan)
1 Holznähkasten
1 schönes Portemonnaie
1 irisierende Vase
1 Handtasche mit Kette
1 Schreibzeug (Holz oder Nickel)
1 Kabinett Photographierahmen
1 Aufstell- oder Wandspiegel
1 Poesiealbum
1 PostKartenalbum
Bilder zum Aufhängen oder zum Aufstellen
1 Kassette Briefpapier
1 GlasKörbchen mit Konfekt
1 grosser Bierkrug mit 4 Gläsern
12 Glasteller (Grecque-Kante)
1 Fruchtschale mit 6 Teller (Rococo)
1 Lichtbiläd
1 Aufsatza

Karpfen ptand e W e

Gr. Ulrichstrasse 54 N.
3

25

h J

ar Kerienpreise
haushaltwaren, Galanteriewaren u. Spielwaren.

Geschenk Artikel.

bieten

Hervorragendes

95 Pfg.

2 Tesegläser mit Nickelfuss
1 Ständer mit 6 Obstmessern
1 dreiteilliges Cabarot

1 künftellige Menage
1 Tablett mit Majolika-Binlage
1 Lötffelxörbechen, vernickolt

1 HMenage für Butter, Salz und Pfeffer
1 Puppenküeche mit Möbel

1 grosser Zauberkasten
1 grosser Stickkasten
1 Lebensrad
1 Gewehr mit Gummipfell

1 Kasperltheater
1 Spielmagazin

1 Rollwagen mit 2 Pferden
1 grösserer Wandspiegel
1 Paneol
1 Bücheretagére

1 Kastenwagen in Blech
1 Damenhbrett

1 Karre mit Stoffpferd
1 Eisenbahn mit Sohienen
1 Festung mit Soldaten
1 grosse Suppenschüssel mit 6 Tellern
1 dekorierte Katffeekanne, eoht Porzellan
1 Porzellan-Menage mit 6 Bierbeohern

6 Vorratstonnen
1 Kaffeekanne mit 6 Tassen
1 dekorierte Terrine
1 Etagére mit 6 Gewürztönnohen
1 Zigarrenetuis

1 Brieftasche
1 Schrelbmappe
1 äreiteilliger Splegel
1 Schreibzeug
1 Füllfederhalter
1 Tollettekasten
1 Fischstänäer mit Glas, Netz und Koralle
6 Weingläser und 6 Likörgläser
12 Bierbecher mit Kante

Weitere Zusammenstellungen

S mm 77

Sei und ſar die Jnſerete veraiworllich: Auguſt Gro d. Den der Halleſchen Senoſenſchaft Duchbrugerel (E. P. m. b. H) Halle a S.

är, Gr. Ulrichstrasse 54.

genau
durchlesen.
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Cakesdose u. Saftkanno
3 Teegläser mit Tablott
1 Rahmservice
1 Butterdose, geschliffen, mit Deckol
1 Reibemaschine und 1 Kaffoemühle
1 Kunstgusstisch
1 Baumtisch
1 eleganter Kinderstuhl m. Rohrverzierung
1 Pterdestall, sehr schön
1 Eisenbahn, 1 Tunnel
1 schöner Kaufladen, 1 Bogenlampe
1 Satz Schüsseln
1 Sauciére und 12 Speiseteller *us.
1 fein dekoriertes Waschservice
1 Kaffeeservice mit Tablstt
6 Vorratstonnen
6 Gewürztonnen
3 Schneidebretter
1 Likörservice
1 Steinseidel mit Deckel zusammen
u. 1 Sportaschenbecher
1 Bierservice, dekoriert, mit Tablett
12 Punschgläsor mit Henkoel
12 Glasteller
1 grosse Salatschüssel

285
1 Tortenplatte
1 Plätte mit 2 Bolzen
1 Kücheniwage und Reibemasehive
1 Küchenuhr
1 Geflügelschere
1 Eiermenage mit 4 vernickelton Beohern
1 5 teil. ff. Waschservice
1 Rauchtisch
1 Holzschaukelpford
1 Wandsechrank
1 elegante Säule
1 grosse Büste
1 Salontisch
1 Piedestal
1 elegantes Paneselbrett
12 Glasteller, geschliffen
1 Satz Glasschalen, geschliffen
12 Weingläser, geschliffen
1 schönes Fhotographie-Album
1 Zeitungsmappe, Lederimitation

Aufsatz mit Tulpe

mann

ennnen
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1. Seilage zum Volksblatt.
Halle a. 5.. Freitag den 23. Dezember 1904.

Polizeitaten in Dentſchland.
Im Leitartikel dieſer Nummer wird Polizeiliche Heldentaten in Pelersburg. Allzu ch bean en

Deutſchland uns nicht über ruſſiſche Zuſtände erhaben zu dünken;
die Erinnerung an manches Vorkommnis in früheren und neueren
Zeiten ſteigt vergleichsweiſe auf. Der neueſte Polizeiprozeß
wurde am Montag in Saarbrücken verhandelt. Die
Frankf. Ztg. berichtet darüber:

Vor der Strafkammer wurdeur eute die vielbeſprocheneAffare erw. die der Aſſiſtent der Reichsdruckerel, Franz
Wilmersdorf bei Berlin, in der23. Juli hier in der Louiſen Anlage hatte. Als

eines gegenſeitigen Mißverſtandniſſes bezeichnete das vom Ge
richt gefallte Urteil die beiden Angeklagien, Triebel und den
Schutzmann Weides. Triebel war aus Metz, wo er als Vor
an damitalied einer S atsto
genommen hatte, um Mirternacht in Saarbrücken ei fen;er hatte ſich mit einem Mitreiſenden, dem Monten Salſer
aus Ehrang, verabredet, die Nacht in Saarbrücken zu verbringen
und bei Tagesanbruch das Spicherer Schlachtfeld zu beſuchen;
von einem dritten Manne waren beide in die an der Saat
liegende kleine Anlage verſchleppt worden, woſelbſt dieſer Dritte
252 verſuchte ſich an Triebel heranzumachen, und dann
verſchwand. Schäfer machte es ſich auf einer Bänk be uem,
Triebel ging ganz in ſeiner Nähe auf und ab. Triebel und
S äjer hen nun übereinſtimmend, es ſeien plötzlich aus

er Dunkelheit raſch hintereinander drei Männer mit großen
üten und Stöcken aufgetaucht und auf Triebel eingedrüngen,
riebe, der ſich nun überfallen wähnie, habe gerufen: „Jurück,

oder ich ſchieße!“, ſei dann niedergeriſſen und mit
dicken Stöcken ganz unbarmherzig bearbeitet worden. Hierbei
abe er drei Schüſſe abgefeuert, von denen einer dem

u Weides durch die Wade ging.
Schäfer bekundet mit aller Beſtinentheit, daß minuten-

r auf Triebel, der ſich wie ein Wurm am Boden krümmte
und herzzerreißend um Hilfe ſchrie, blindlings von
den drei Männern eingeſchlagen wurde. Schäfer
hat ſich nicht zu rühren wen um dem gleichen Schickſale zu
entgehen, und er hat ſeinen Ohren nicht ge raut, als dien nach erfolgter Exekution ſich als Schutzleute

lonne an einem Kongreß teil

in Zivil zu erkennen gaben. Vorher ſei darüber kein Wort
gefallen. Triebel habe ſich dann legitimieren und das Miß-
verſtändnis aufklären wollen, habe aber nicht dazu kommen
können. Den Zeugen ſelbſt habe dann auch einer der Schutz
leute entdeckt, ihn ohne weiteres für verhaftet
erklärt und geſchloſſen. Während des Transportes zu
der ungefähr 5 Wegminuten entfernten Wache verſette Weides
dem blutüberſtrömten Triebel hinterrücks noch einen furchtbaren
Hieb über den Kopf. Auf der Wache angekommen,
habe Triebel die brutalſte Behandlung erlebt.
Als er ſich halbtot vor Schwäche und Schmerzen auf einen

T wurde er pan einem r rnund in die Ecke verwieſen; als er aus ſeinen Papieren denNach r führen r daß h n m heiſ ſei,
wurde ihm geſagt, das ſei Schwindel. Weides, der wegen
einer Verwundung etwas zurückgeblieben war, kam in die

ha den mit r r u e er r e n w7ihn dann nwvoch zweimal m em Knüppe er den
Kopf. Alles das wurde zeugeneidlich er-ärtet. Triebel ſelbſt erzählt, der Schutzmann, welcher ihn
päter in das Bürgerhoſpital transportierte, habe ihn ange-
chloſſen und bei jeder Straßenecke abſichtlich ſo heftig gezerrt,

daß er die Schmerzen noch vier Wochen nachher am Hand-
gelenk verſpürt habe.

Die drei Schutzleute ſtellten den Hergang ſreilich anders
dar. Weides, als Führer der Patrouille, welche die Louſſen-Anlage nach lichtſcheuem Geſindel abſuchte, will ſich Triebel
von vornherein als Poliziſt vorgeſtellt haben. Triebel habe
ſofort geſchoſſen und habe den Revolver nicht loslaſſen wollen,
man habe auf ihn geſchlagen, um ſeinen Widerſtand zu brechen
Die ſpäteren Mißhandlungen des Triebel durch Weides will
keiner der beiden anderen Schutzleute geſehen und gehört haben,
J auch e beiden r rteset e der a
erhielt, von draußen ehenden euten deutlich
ehört wurden.
Weides lag vier Wochen an ſeiner Beinwunde darnieder.

Aus dem Abtteſt des Hoſpitalarztes ging hervor, daß Triebel
mit mehreren 3 bis 4 Zentimeter langen, bis auf die
Schädelknochen gehenden Kopfwunden ein-
wliefert wurde und ſozuſagen keinen weißenFleck am Leibe hatte. Er ſtand heute wegen Ueber-
tretung zweier ortspolizeilicher Erlaſſe Verbot des Be-
tretens der Louiſen-Anlage zur Nachtzeit und des Waffen-
tragens und wegen tätlichen Widerſtandes
gegen die Staatsgewalt unter Anklage, Weides wegen Miß-
handlung im Amte. Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft be-aaſpruchte für Weides, dem Polizeikommiſſar Voldt ein gutes

Zeugnis ar ſene arehe Dre l
ürdigkeit als für Triebel und die übrigen Zeugen, ine gegen z wegen t n Kokadiger

Schutzleute 100 Mk., gegen Weides Derv Ktrrilg hen Triebel, Rechtsanwalt Auguſt ging an der

Hand der Beweisaufnahme in r r dere n
orgängen in der Wachſtube, denen mhege müſſe. daß dort ein Recht eingeführt ſei, das nan

nicht anders als „F a L wäle t. wegen e e
aum einen Anwalt inl er von el s ſei o le en an alhe

eiwache mißhande wurden. SchutzFs geſchlagenen, blutüberſtrömten Mebſchen auf
Wache ſo behandelten, wie es hier geſchehen ſei, müß e „dieZaakſfiletien abgeſprochen werden. Es ſei abſolut r
lich, daß nicht auch die beiden anderen beteiligten er eute
wegen der britalen Mißbandlung h v

wurde wegen der beiden Uebertretungen zitMark e tielſt von ver weiteren Anklage aber ſreigeſprochen,
Schutzmann Weides rechnete das Gericht ſeine Erregung

d ule, er erhielt wegen der Mißhandlungen des Triebel auf
dem Transport und auf der Wache 100 Mk. Geldſtrafe.

Parteinachrichten.
Ein ſozialdemokratiſcher Geiſtlicher. t

i der Geiſtlichen, die durch ernſtes Nachdenken zurS S der e en das enſt, di ä in der Welt zu beſeitigen, mehrt ſiefalt findet ſich in den Zielen und Mitteln der
Sogialdemoiretie nichts, was mit Lehren r ne

Begenteil, wer a riſtgläim Widerſpruch ſteht. Jm Gegent W
i t, in Taten und Worten dieMenſch ſich aufrichtig bemüht, in

i re zu befolgen, wird viel eher der Sozialtgaie ſhget als von ihr abgelenkt werden. i h
freilich ſind Inſtitutionen der herrſchenden Klaſſen.
künder ihrer Lehren betrachten ſtehe als h

llſchaftsordnungbeſtehende Staats und Geſe eennen nd du
änderliche Weltordnung zu bezeichr 3We gus ihren Kreiſen dagegen auftritt, wer ſich

e mee
gegen die Reichen, von denen die Kirche unter den gegenwär
tigen Verhältniſſen abhängig iſt, wer ſich gegen das Syſtem
des Kapitalismus wendet und ſich vielleicht gar der Sozial
demokratie in ihrem Kampfe gegen die himmelſchreiende Un-gerechtigkeit dieſes Syſtems anſchüeßt, der hat Hohn und Ver

folgung zu erwarten, den ſucht man innerhalb der Kirche und
wenn's geht, auch außerhalb unmöglich zu machen.

Das mußte auch der holländiſche katholiſche Prieſter
J. Van den Brink erfahren, und zwar von dem Augen
blick an, als er in den Verdacht ſozialiſtiſcher Geſinnung ge
raten war, was bereits Anfang der neunziger Jahre der Fall
war. Er wurde von einer Parochie zur anderen verſetzt, vom
Leſen der Meſſe ſuſpendiert, und ſein vorgeſetzter Biſchof ließ
ſogar 14 Kinder, die Van den Brink getauft hatte, von neuem
taufen, um ihn in den Augen des Volkes gleichſam als einen
unzurechnungsfähigen Menſchen hinzuſtellen, deſſen prieſterliche
Handlungen keinerlei Wert haben. Wiedertäuferei iſt übri
gens nach kirchlichem Recht eine ſtrafwürdige Handlung.

Vom Meſſe-Leſen wurde Van den Brink im September die
ſes Jahren von neuem ſuſpendiert. Er hat dagegen ſofort
beim Papſt proteſtiert, wartet aber noch immer auf die päpſt
liche Entſcheidung. Nachdem er im Oktober dieſes Jahres
ſeine Agitations-Broſchüre De groote Vraag herausgab
(in deutſcher Ueberſetzung erſcheint Die große Frage
Anfang Januar in der Buchhandlung Vorwärts), haben ihn
verſchiedene katholiſche Blätier in Holland in ſchändlichſter
Weiſe verleumdet und beſchimpſt. Das veranlaßte ihn, Ende
vorigen Monats einen Offenen Brief an die Zei-
tungs-Redaktionen, die mich in der vori-
gen Woche wegen der Herausgabe meiner
Broſchüre „Die große Frage“ angriffen, zu
veröffentlichen. Dies Schriftſtück wird der deutſchen Ueberſetz-
ung der Broſchüre angefügt werden.) Er ſchildert darin, wie
er auf Grund ſeiner chriſtlichen Ueberzeugung und durch das
Studium der ſozialen Frage zum Sozialismus gekommen iſt,
ſchildert auch ſeine bisherige Laufbahn als Prieſter ſamt den
bereits angedeuteten Verfolgungen, erwähnt auch die Aus-
zeichnungen, die ihn von Leo XIII. zu teil geworden ſind,
und verteidigt ſich gegen die Verläſcerungen der katholiſchen
Preffe. Er ſchließt mit folgenden Worten:

Jch werde nicht zaudern zu tun, was ich für nötig er-
achte, was meine chriſtliche Auffaſſung von mir verlangt.
Nicht Jhnen, Zeitungs-Redakteure, die Sie des Brotes
wegen zuweilen Ariikel ſchreiben müſſen, die Jhrer eigenen
Ueberzeugung widerſprechen nicht Jhnen und nicht mei-
nen Gegnern, ſondern Gott allein bin ich Verantwortung
ſchuldig für meine Taten, und dieſe Veraniwortung fürchte
ich nicht. Gebe Gott, daß meine Gegner mir dies mit der
Hand auf dem Herzen nachſprechen können.

Jn dem Offenen Brief wird auch erwähnt, daß die Enchy-
klika Kerum novarum von Leo XIII. nach Meinung des Ver-
faſſers keineswegs den ſozialdemokratiſchen Gedanken und das
ſozialdemokratiſche Syſtem verurieilt. Eine ausführliche Er-
örterung dieſer Frage bietet eine dieſer Tage erſchienene neue
Broſchüre Van den Brinks mit dem Titel Kann oder
muß ein Katholik Sozialiſt ſein?

Jn das volle Parteieigentum wird mit Neujahr der
Dietzſche Verlag mit Buchdruckerei in Stuttgart übergehen.
Das Geſchäft wird unter der Firma Paul Singer,
Verlagsanſtalt und Buchdruckerei, weiterbetrieben
werden. Der Antrag iſt von den bisherigen Mitinhabern der
Firma Bebel und Dietz geſtellt und vom Parteivorſtand ak-
zeptiert worden. Als Prokuriſten wurden beſtimmt die Ge-
noſſen J. Belli und A. Kirchhoff.

Halle und Saalkreis.
Halle, 22. Dezember.

Die Bleiweiſzgefahr und die Geſundheitskommiſſion.
Die Organiſation der Maler hat ſich an das Geſundheits-

amt gewandt, damit dieſes Mittel und Wege angebe, wie der
Bleiweißgefahr zu begegnen iſt. Jn der Geſundheits-Komiſ-
ſion, welche vor einigen Tagen zuſammentrat, einigte man
ſich dahin, daß die mit Bleiweiß Umgehenden auf die Ge
fährlichkeit desſelben aufmerkſam gemacht werden ſollen. Ein
Erſatz für Bleiweiß ſei zurzeit nicht vorhanden ein Verbot könne nicht empfohlen werden, da
das Bleiweiß im Malerberufe nicht zu entbehren ſei. Ent
ſprechende Belehrungen ſollen den Gehilfen und Lehrlingen
in Arbeitsbüchern uſw. zugängig gemacht werden. Weiter laſſe
ſich nichts tun.

Die Malergehilfen werden von der Antwort der Geſund-
heits- Kommiſſion recht wenig befriedigt ſein. Sie haben, wenn
wir uns recht erinnern, ſchon früher nachgewieſen, daß das
geſundheitsgefährliche Bleiweiß doch zu entbehren iſt. Auf
dieſen Standpunkt werden ſie ſich auch wieder ſtellen trotz der
Gutachten der Herren Prof. Baumert und Dr. Harnack, auf
die ſich die Geſundheits- Kommiſſion bei ihrer Beſchlußfaf
ſung ſtützte.

en

Nach Südweſtafrika
werden noch immer ſeitens des Halleſchen Bezirkskommandos
Freiwillige geſucht. Die Neigung, in der ſüdweſtafrikaniſchen
Streuſandbüchſe das Leben auszuhauchen, ſcheint demnach in
der Bevölkerung recht gering entwickelt zu ſein.

Unnötige Aufregung.
Ein „arger Mißbrauch“ um mit der Geſundheits Kom

miſſion zu reden ſoll mit der Entnahme ſteriliſierter
Milch in den Sommermonaten getrieben worden ſein. Be
kanntlich wurden in den Monaten Juli und Auguſt halbe
Literflaſchen ſteriliſierter Milch um 8 Pfg. pro Flaſche abge
geben dieſe Milch habe man nicht nur für die Sänuglinge,
ſondern auch als Kaffeemilch verwandt. Nicht woriger als
45 165 halbe Literflaſchen ſeien vom 9. Jnli bis 6. September
verkauft worden, da die Milch noch um 2 Pfg. billiger war
als Vollmilch. Die Geſundheitskommiſſion habe es deshalb
mit großer Mehrheit abgelehnt, auch im nächſten Jahre die
Milch zum halben Preiſe abzugeben. Für Säuglinge ſolle die
ſteriliſierte Milch zum Preiſe der Vollmilch alſo pro Liter
18 Pfg. im nächſten Sommer geliefert werden. Eine ſcharfe
Kontrolle ſoll verhindern, daß wiederum Mißbrauch getrieben

wird. aUns ſcheint, die Geſundheitskommiſſion hat ſich von ganz
falſchen Vorausſetzungen leiten laſſen, als ſie ihre Beſchlüſſe
faßte; von ſozialem Geiſte ſind ſie nicht durchdrungen. Wir
werden nochmals darauf zurückkommen.

I. Jahr.
Für die Feiertage

möchten wir den Parteigenoſſen die eachtung der Lokalliſte
ganz beſonders ans Herz legen. Es wird vielfach von den
Genoſſen der ländlichen Ortſchaften darüber geklagt, daß die
ſtädtiſchen Arbeiter ihnen hinſichtlich der Erringung von Lokalen
in den Rücken fallen, indem ſie ohne Beachtung der Lokalfrage
unſere Gegner unterſtützen; ſelbſt von organiſierten Arbeitern
könnte der Beweis erbracht werden. Das iſt für organiſierte
Arbeiter ein ſchlechtes Renommee.

Alle Parteigenoſſen im Verbreitungsbezirk unſeres Volks
blattes, namentlich aber die Halleſchen Arbeiter, ſeien darum
um ſtrenge Beachtung der wiederholt bekannt gegebenen VLokal
liſte gebeten.

Zu der Aenderung der Ferien
in den Volksſchulen wird uns noch mitgeteilt, daß die Ein-
wände der hieſigen Schuldeputation bis jetzt unbeantwortet ge
blieben ſind. Ein hieſiges Blatt hatte bemerkt, die Vorſtellungen
der Schuldeputation ſeien erfolglos geweſen. Das glauben wir
tun zwar auch, aber in Wirklichkeit ſoll dieſer Beſcheid noch
nicht eingetroffen ſein. Man will durch die unterſchiedliche Be
handlung in der Ferienfrage, wie es ſcheint, zum Ueberfluß be-
weiſen, daß die Volksſchute das Aſchenbrödel im Unterrichts
weſen des preußiſchen Staates iſt. Dieſer Beweis braucht
nicht mehr erbracht zu werden.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die Bureaus der Standesämter, ſind zur Annahme von

Todesanzeigen am 2. Weihnachtsfeiertag vormittags von
10--11 Uhr geöffnet.

Keine Tauzmuſiken am Vorabend des Weih-
nachtsfeſtes. Die Polizeiverwaltung bringt die diesbezüg-
liche Verordnung in Erinnerung, nach welcher am 24. ds. öffent
liche Tanzwuſiken, Bälle und ähnliche Luſtbarkeiten nicht
a dürfen. Zuwiderhandlungen ziehen Beſtrafungen
nach ſich.

Die Viehzählung hat in Halle das Vorhandenſein von
3413 Pferden, 797 Stück Rindvieh, 1354 Schafen, 2284 Schweinen
und 466 Ziegen ergeben.

Die Aktienbierbranerei zahlt in dieſern Jahre ihren
Aktionären 5 Prozent Dividende. Das Aktienkapital iſt um
250 000 Mk. erhöht worden.

Ein unbekannter Mann ſprang nach Angabe eines Wäch-
ters der Wach- und Schließgeſellſchaft in der Nacht zum Mitt-

Müller vorgenommenen Rettungsverſuche waren erfolglos.
Patenterteilung. Unter Nr. 157 875 wurde vatentiert

ein Fülltrichter für Ziegelformen Herrn Paul Thomann in
Halle Als Gebrauchsmuſter wurde eingetragen eine
zwiſchen Roſt und Kohlenrumpf eingebaute, doppelſeitige Dreh-
klappe mit unter geſtrecktem bezw. ſtumpfem Winkel zueinander
ſtehenden Flügeln zur doppelt wirkenden und nahezu ununter-
brochenen Speiſung von Schrägroſten mit Brennmaterial. Der
Erfinder iſt Herr Jmmanuel Mager in Halle.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Das Weihnachts
märchen erfolgt an den Nachmittagen des 26., 27. und 28. De-

ember; am 2. F iperette Der Raſtelbinder von Lehar ſtatt. Dienstag abend
Die Kinder des Kapitän Grant; Mittwoch abend: Othello,
Große Oper von Verdi. In Vorbereitung: Der kluge Hans,
Luſtſpiel von Fritz Berend, Fauſt der Tragödie 2. Teil, Die
Meiſterſinger.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Freitag
und Sonnabend bleibt das Neue Theater geſchloſſen. Das
Reperteire der beiden Feiertage iſt zuſammengeſtellt wie folgt:
Am 1. Feiertag, nachmittags 4 Uhr, Volks Vorſtellung bei
Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf. Otto Ernſts reizendes
Luſtſpiel Flachsmann als Erzieher, abends 8.5 Uhr Ein
toller Einfall. Am 2. Feiertag, nachmittags 4 Uhr, Volks
Vorſtellung bei Einheitspreiſen von 60, 40, und 20 Pf. Her
manns Es lebe das Leben, abends 8.5 Uhr zum erſten Male
der 3altige Schwank von Julins Freund, betitelt Die Liebes
probe. Die Kaſſe des Neuen Theaters bleibt für den Vor
verkauf zu den Feſttagen auch am Freitag, den 23., und Sonn
abend, den 24. ds., von 10--1 Uhr und 3-4 Uhr geöffnet.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle-Süd an
chron. Nervenleiden 1, Diphtherie 2, Mittelohreiterung 2, Alters
emphyſem 1, Lungenentzündung 4, Herzfehler 2, Gelenkrheuma-
tismus 1, Altersſchwäche 4, Lebensſchwäche 5, Darmkatarrh 2,
Brouchopneumonie 4, Abreißung des l. Oberſchenkels 1, unbe
kannter Todesurſache 1, Gehirn- und Rückenmarksleiden 1,
Stimmritzenkrampf 1, Eiterfieber 1, Typhus abdominalis I.
Herzſchlag 1, Myocarditis 2, Gebärmutterkrebs 1, Magenkrebs

tuberkulöſe Gelenkentzündung 1, Gehinſchlrgfluß 1, Selbſt

mord !1, n 2, t r 1, Totgeburten 4; zuſammen 49, darunter 8 Ortsfremde.
In derſelben Zeit verſtarben in Halle-Nord an Schlaganfall

2, Herzleiden 1, fortſchreitender Hirnlähmung 1, Magenkrebs 1,
Krämpfen 1, Hirngeſchwulſt 1, Leberkrebs 1, progreſſiver Para-
lyſe, Gehirnſchlag 1, Lebereirrhoſe 1, Knochenmarkvereiterung
der Fußwurzel 1, Delirium tremens 1, Herzſchlag nach Myo-
carditis 1, Jnngentuberkuloſe 5, Bronchitis 2, Jnfluenza und
Lungenentzündung 1, Stimmritzenkramzf Luftröhrenentzün-
dung 1, Pneumonia croupoſa 1, infolge Selbſtmord durch Er-
hängen 1, Totgeburten 1; zuſammen 25, darunter 2 Ortsfremde.

Wettin. (Eig. Ber.) Wie ein Arbeiter brotlos
wird. Am 12. Dezember waren ſechs Arbeiter hier auf
dem Bahnhoſe beſchäftigt, Knack in Lowrys zu laden. Da
erſchien der Betriebsleiter Kranich und rief: „Gehen Sie mal
dorihin und werfen Sie zu.“ Da keiner der Arbeiter wußte,
wer gemeint war, rief Kranich dasſelbe noch einmal. Nun
guckte der Arbeiter Männicke von der Arbeit auf und ſah nach
Kranich hin. Dieſer rief: „Ja, Sie!“ Da Männicke gerade
im Begriff war, die Schippe voll zu machen, antwortete er:
„Gut! Jch muß nur erſt die Swippe voll raufwerfen.“ Plötz
lich ſagte Kranich: „Gehn Sie Jhrer Wege.“ Männicke fragte,
ob Kranich das verantworten könne. Dieſer wiederholte aber:
„Machen Sie ſofort, daß Sie hier fortkommen.“ Bald darauf
erſchien auch ein Angeſtellter und forderte Männicke auf, die
Papiere und das Geld zu holen. Auf dieſe Weiſe wurde
M. arbeitslos.

Aus den Rachbarkreiſen.

Weißenfels. (E. B.) Wirklicher Heldenmut. Der
kommandierende General des 4. Armeekorps Herr v. Benecken
dorff, hat dem Leiter der hieſigen Unteroffizierſchule Oberſt

ſeiner Trauer über deſſen Tod Ausdruck gibt.

leutnant Wagner ein Beileidstelegramm geſandt, in dem er
ſeinem Stolz über die Heldentat des Leutnants Simon und

Leutnant Simon
iſt dem Mädchen in die Saale nachgeſprungen, obwohl er vor
den Strudeln und der ſtarken Strömung der Saale an jener
Stelle gewarnt worden war. Er erwiderte: „Jch kann

woch von der Klausbrücke in die Saale. Die mit Hilfe zweier

eiertag abends findet die Erſtaufführung der

e

e
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men wär, idem „Jch kann ni r!“ ſank er in die

Solche Heldentaten der Au g loben auch wir aus vollem
erzen. Simon hat ſich als mutiger, braver Mann, als wirk

Held erwieſen.
vrriburg. Die Jäger ſollen wieder nach

kommen. Dem Kreisblatt geht aus ſicherer Quelle die
ier
ach

richt es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß das 4. Jägerbataillon,
etzt in Bitf a ſteht, in abſehbarer Zeit in ſeine

re niſon Naumburg zurückverlegt werden wird.
Zeitz. Frühſchoppenkonzert. Für die Parteiangehö-

rigen veranſtaltet der Sozialdemokratiſche Verein am zweiten
g vormittags ein Frühſchoppenkonzert im Preußiſchen Hof.

gilt allen Arbeitern und Arbeiterinnen, die das ganze Jahr
urch einen ſchweren Kampf führen, auch einmal en ver

g Stunden zu bereiten. Alle arteiangehürigen ſollen ſich
ſammenfinden Dem Gedanken der7 Parteivergnügen.

gkeit, der Einigkeit ſoll das Konzert geweiht
Wenn ſeitens der

i ſolche Beranſtaltungen getroffen werden, ſo geſchieht das
wiederum nur im Vor euntereſſe. Deshalb ſollte auch jeder
Genoſſe und jede Genoſſin zu dem Frühſchppenkonzert kommen.

Es findet diesmal ein Jnſtrumentalkonzert ſtatt, bei dem die
nze Stadtkapelle unter Leitung ihres Direktors mitwirkt.
as Programm iſt vorzüglich zuſammengeſtellt. Das Konzert

beginnt um 11 Uhr und endigt mittags 1 Uhr.Krebnit,. (Eig. Ber.) Am erſten Weihnachtstage findet in

Gaumnitz ein Konzert des hieſigen Arbeitergeſangvereins Fro h-
inn ſtatt. Das Vokal ſteht uns zur Verfügung. Alle Arbeiter
ollten durch Beſuch des Konzerts ihre Solidarität bekunden.

Hohenmölſen. (Eig. Ber.) „Vernunft wird Unſinn,
Wohltat Plage.“ An dieſes Wort wird man erinnert
durch eine neuerliche Einrichtung auf der Strecke Plagwitz
Leipzig bis Poſerna. Auch auf dieſer Strecke wird nämlich
jetzt die Berordnung ſtreng durchgeführt, daß in allen Zügen,
welche mindeſtens zwei Wagen vierter Klaſſe führen, ein be
ſonderes Abteil für die Frauen reſerviert bleiben ſoll. Nun
werden aber die abends 6.20 und 7.20 von Plagwitz abgehenden
Züge meiſt ſo ſtark von Arbeitern benutzt, daß die vierte Klaſſe
überfüllt iſt. Da jedoch nur wenig Frauen dieſe Züge benutzen,
iſt in der Regel das Frauenabteil faſt leer, während in der
anderen Hälfte oft ein ſtarkes Gedränge herrſcht. Berirrt ſich
nun ein männlicher Paſſagier in den Frauenabteil. ſo kommt
es zu unliebſamen Szenen, da die Schaffner auf ſtrenge Ein
haltung der Beſtimmung achten müſſen. Von Arbeitern werden
die mitfahrenden Frauen nicht beläſtigt, wie es in anderen
Wagenklaſſen manchmal paſſieren ſoll. Will man darum die
Beſtimmung von dem beſonderen Frauenabteil ſtreng durch-
führen, ſo ſtelle man wenigſtens genügend viele Wagen vierter
Klaſſe ein, damit nicht die eine Hälfte des Wagens überfüllt
iſt, während die unmittelbar anſtoßende andere Hälfte faſt
leer iſt.

uſammengehöri in, alles Trennende ſoll beiſeite ſtehen.

Freyburg a. U. Dem verunglückten Bahnbeamten
Otto Exner wurde in der Klinik der rechte Fuß abgenommen.

Laucha a. U. Zuſammenſtoß. Auf dem Bahnüber-
ange gegenüber dem Boyſchen Beſitztume ſtießen der 5 Uhr-
bend-Perſonenzug und ein mit Schnitzeln beladener Wagen

'des Stadtgqutsbeſitzers Gutsmuths zuſammen, wobei der Wagen
zertrümmert wurde. J

Eisleben. Gegen die Kanalvorlage werden unſere
beiden Abgeordneten Arendt und Reinicke ſtimmen. Dies
wurde am Montag in einer Sitzung des Landwirtſchaftlichen

ins konſtatiert. Herr Arendt befindet ſich ſchon lange in
der Gefolgſchaft der Junker, ſo daß ſeine Stellungnahme nicht
weiter verwunderlich iſt. Daß Reinicke Kangigegner iſt, war
ſchon früher bekannt.

Mansfeld. Von einem Schweine das Schienbein
aufgeſchlitzt wurde am vorigen Sonnabend einem hieſigen
Einwohner. Das Tier ſollte geſchlachtet werden und war
bereits umgeworfen. Es richtete ſich blitzſchnell auf, riß dem
Betreffenden die Hoſe entzwei und ſchlitzte ihm das Schienbein
in einer Länge von ca. 6 Zentimeter auf, ſo daß der Knochen
zu ſehen war.

Wittenberg. (Eig.
ſammlung der

Ber.) Die leßte Generalver-
Allgemeinen Ortskranken-

kaſſe kann als leidlich beſucht bezeichnet werden. Es ſeltenje ſah Vertreter der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer. Daß

es unter 30 Arbeitervertretern noch 5 gibt, die ohne triftigen
Grund (nur einer ließ ſich entſchuldigen) einer ſolchen Ver-
ſammlung ſerndkeiben, bedarf einer ernſten Rüge, und ſollten
ſich die Wähler ſchwer überlegen, ehe ſie ſolchen Männern ihre
Stimme wieder geben.

Nachdem die Ärbeitnehmer wie Arbeitgeber die notwendigen
Vorſtandswahlen vorgenommen, trat man zu gemeinſamer Sitz-
ung zuſammen und erledigte prompt die Wahl der Reviſoren
für die Jahresrechnung. Ungleich lebhafter war die Diskuſſion
über die Bewilligung der Entſchädigungen nach s 42. Hier
fand nämlich die Anregung des Vorſitzenden, die Entſchädigung
des Schriftführers von 200 auf 250 Mk. zu erhöhen. ver

ſchiedentlich Widerſpruch. Obwohl man allſeitig die Bürde
des Amtes anerkannte, konnten ſich doch einige Diskuteure im
Hinblick auf die vor zwei Jahren erfolgte Erhöhung nicht zu
e'ner Befürwortung entſchließen. Angenommen wurde ſchließ-
liw folgendes: Der Vorſitzende 100 Mk., Schriftführer 250 M.,
Veiſitzer je 20 Mk., die Reoiſoren erhalten je 25 Mk. Der
lezte Punit der Tagesordnung brachte dann eine kleine Aerzte-
debatte und eine Diskuſſion über die Landesverſicherungs
anſtalt Sachſen- Anhalt und die jüngſt erfolgten Wahlen, worauf
die Verſammlung ſchloß.

Wittenberg. Der Konditorgehilfe Stöckel aus Weißen-
fels, der ſeine Stellung hier nach ordnungsmäßiger Kündigung
am Sonnabend verlaſſen hat. verwundete ſich am Montag
ahend in der Allee vor dem Eibtor mit einem zu dieſem Zweck
erſt gekauften Terzerol leicht am Kopf, logierte ſich, ghne daß
der Wirt etwas von ſeiner Verwundung merkte. im Deutſchen
Kaiſer ein, und begab ſich am Dienstag nach dem ſtädtiſchen
Krankenhanſe, wo er zu ſeiner Behandlung aufgenommen wurde.

Magdeburg. Wir leſen in unſerem hieſigen Varteiorgan
„Leute, die die Volksſtimme leſen, kann man nichfo achten wie andere Leute!“ Dieſen Ausſpruch leiſtete
ſich am Mittwoch vor dem Kriegsgericht der Kommandantur
ein als Zeuge geladener 16 jähriger Backfiſch, die Tochter des
Jntendanturſekretärs Guſtav Braudach. Letzterer war von dem
Jntendanturſekretär und Rechnungsrat Wieſter, Beſitzer eines
Grundſtücks in der Leſſingftraße, wo Braudach zur Miete
wohnte wegen zweifacher Beleidigung angeklagt worden.
Beide Familien kamen, wie das öfter vorkommen foll, wegen
der Jnnehaltung der Hansordnung in Streit. Frau Braudach
hatte an einem Freitag Wäſche zum Trocknen aufgehängt und
wollte nicht haben, daß während dieſer Zeit Teppiche geklopft
wurden. Frau Wieſter hingegen und deren Schwiegerſohn,
Herr Dr. Kramer, beſtanden auf Durchführung der Haus-
vordnung, wonach am Freitag und Sonnabend dieſe Arbeit
ausgeführt werden könnte. Frau B. war darüber natürlich
erboſt und ſie ließ ſich init Bezug auf Herrn Dr. Kramer ver-
jeiten zu ſagen: „Was ſich doch ſo ein Sozialdemo-
krat alles herausnimmt!“ Frau W. nahm ihrerſeits,wie ſich von einer guten Schwiegermutter gebört, ihren
Schwiegerſohn in Schutz und erwiderte „Wenn mein
Schwiegerſohn auch Sozigldemokrat iſt und die Volksſtimmer ſo iſt er doch ein Ehrenmann, der alles, was er kauft,

rief, den Herr B. an ſeinen Hauswirt richtete,ezahlt!“ EinDann das übrige, und ſo hatte, da Kläger wie Beklagter in

en
orſch a vom er abgelehnt wurde,

nkreiſen
r

hr die We man en iten der Volksſtimme Leſer denkt. Fränlein Brau
nämlich, die des als Zeuge in dieſerals wenn esvernommen, erklärte rund und nett hera u a

mme leſen,
von ſelber verſtünde: „Leute, die die Volts

m x ſo achten wie andere Leute l
u 3 t war jedoch anderer Mein W

ngeklagten zwar
es um wechſelſeitige Beleidigung gehandelt hätte.
Vertreter der Anklage hatte 20 M. Geldſtrafe beamragt.

Eine Sammlung für ein Krupp-Denkmal.
Ein Anſchlag auf dem Gruſonwerk teilt mit, daß die Summe,
die gebraucht werde, vollkommen gedeckt ſei“ Man wolle aber
die Arbeiter des Gruſonwerkes nicht übergeben und nicht vor
den Kopf ſtoßen nur deshalb ſei die Mitteilung gemacht.
Das iſt erfreulich wir glauhen aber annehmen zu dürfen,
daß die Arbeiterſchaft des Werkes, wie immer ſe auch in dieſer
Beziehung beſcheiden, nicht das geringſte Verletzende verſpürt
haben würde.

Salzwedel. Von einem ha überfahrenund ſchwer verletzt wurde der Arbeiter Neuſchulz v hier.
Die Räder waren ihm über beide Beine gegangen. ſtarb
nach wenigen Stunden.

Gerichtsſaak.
Halle, 21. Dezember.

Kleine Fran Der Arbeiter Vogel von hier hat am26. und 27. Oktober in dem Grundſtück des Sattlermeiſters
Pitſchee von hier, wo ſeine Frau wohnt, die von ihm getrennt
lebt, Skandal gemacht. Der Aufforderung, ſich zu entfernen,
kam er nicht nach; er wollte ſeine Frau beſuchen. Jn der
Wut trat er im Hauſe eine Fenſterſcheibe ein.
wurde deshalb wegen Sachdbeſchädigung. Hausfriedensbruchs
und rmens zu 3 Wochen Gefängnis und 3 Wochen Haft ver
urteilt.

Dummejungenftreiche brachten den 13 jährigen Schul-
knaben Walter Schurig von hier wegen Unterſchlagung und
Diebſtahls auf die Anklagebank. Der Knabe hatte eines Tages
von einer Frau 50 Vf. erhalten, um damit vom Bäcker ein
Stück Kuchen für 10 Pf. zu kaufen. Als er den Kuchen be
kommen hatte, aß er ihn auf; die 40 Pf. die er zurück erhalten
hatte, gab er ſeiner Mutter, die den Betrag der geſchädigten
Frau wieder zurückerſtattete. Jm November entwendete er in
der Lerchenfeldſtraße einem 4 jährigen Mädchen, das aus einem
Bäckerladen kam, aus einem Korbe einen Geldbetrag. Der
Knabe wurde deshalb zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt.
Als ſog. Leichenfledderer erwies ſich am 5. Dezember der Ar-beiter Kaut Müller von hier, der einem Schloſſergeſellen
Robert Maß der im Warteſaal des Bahnhofes eingeſchlafen
war, 17.50 Mk. aus der Taſche entwendete. Müller wurde zu
1 Woche Gefängnis verurteilt.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Für die Lagerhalter von Konſumvereinen von Bedeu-

tung iſt ein Prozeß, den das Kammergericht in Berlin er-
ledigt hat. Der Lagerhalter Dierſſen von einem hannöver
ſchen Konſumverein war wegen Uebertretung der Gewerbe
ordnung und des Gewerbeſteuer-Geſetzes angeklagt worden. Die
Anklage warf ihm vor, er habe in den Räumen des Konſum-
vereins die Schankwirtſchaft unbefugt (ohne Konzeſſion) aus
geübt, wodurch er ſich gegen die Gewerbeordnung vergangen
habe. Außerdem habe er gegen den S 52 des Gewerbeſteuer
Geſetzes verſtoßen, welcher vorſchreibe: „Wer den Betrieb
eines ſtehenden Gewerbes anfängt, muß der Gemeindebehörde
des Ortes vorher oder gleichzeitig davon Anzeige machen.“
Die Ausübung des Schankgewerbes wurde darin geſehen, daßAngeklagter es duldete, be zu verſchiedenen Malen Arbeiter,

Mitglieder des Konſumvereins, von ihm gekauftes Flaſchen-
bier gleich im Vereinsgeſchäft austranken, ſowie darin, daß
Vorſtandsmitglieder des Vereins bei den im Nebenraume ab-
gehaltenen Vorſtandsſitzungen Flaſchenbier aus dem Lager des
Konſumvereins tranken. Das Amtsgericht zu Blumenthal bei
Vegeſack ſprach den Angeklagten frei, das Landgericht Verden
als Berufungsinſtanz ver urteilte ihn jedoch wegen Ueber
tretung des Gewerbeſteuer- Geſetzes zu einer Geldſtrafe.

D. legte Reviſion ein und machte geltend, das Gewerbe
ſteuer-Geſetz könne nur Anwendung finden auf diejenigen
welche ſelbſtändig und auf eigene Rechnung einen Gewerbe
betrieb begönnen. Das treffe auf ihn nicht zu. Uebrigens
habe er nur an Genoſſen des Konſumvereins das Bier ver-
kauft.

Der Oberſtaatsanwalt am Kammergericht meinte dagegen
D. habe zweifellos ſelbſtändig das Schankgewerbe betrieben,
wenn er auch den Gewinn für den Verein habe erzielen
wollen.

Das Kammergericht hob das Urleil des Landgerichts zu
Verden auf und ſprach den Angeklagten mit folgender Be
gründung frei Der zweite Richter ſehe ſehr wohl ein,
daß er nicht verurteilen könne, weil D. nicht ſelbſtändig das
Schankgewerbe betrieben habe. Er klammere ſich aber an den
S 151 der Gewerbeordnung mit ſeinen Vorſchriften über die
ſtrafrechtliche Haftbarkeit der Betriebsleiter, und deswegen
wende er das Steuergeſetz auf den Angeklagten an. Das ſei
aber nicht richtig, denn S 151 der Gewerbeordnung beziehe
ſich nur auf die Uebertretung gewerbe-polizeilicher
Vorſchriften. Vorliegend habe nun zwar D. durch unbe
fugie Ausübung der Schankwirtſchaft gewerbe-polizeiliche Be-
ſtimmungen übertreten, und dafür könnte er nach s 151 ver-
antwortlich gemacht werden, wenn nicht eben Verjährung ein-
getreten wäre in dieſer Beziehung. Ein Gewerbeſteuerdelikt
ſei D. aber überhaupt nicht vorzuwerfien, denn er
habe nicht Bier verkauft für ſich, ſondern als Lager-
halter des Konſumvereins. Als ſolcher ſei er
nicht zur Erfüllung dergewerbeſteuer geſetzlichen
Vorſchriften verpflichtet.

Soklizeiliches und Gerichtliches.
8 Von der Anklage, einen gewiſſen Gendarmen beleidigt

zu haben, iſt am 1. März vom Landgerichte Bromberg der Ar-
beiterſekretär Paul Stößel freigeſprochen worden, weil es ſich
heravsſtellte, daß er einen anderen Gendarmen gemeint hatte.
Nur der erſte Gendarm hatte Strafantrag geſtellt. Auf die
Reviſion des Staatswalts hob jetzt das Reichsgericht das Urteil
auf und erkannte ſtatt auf Freiſprechung auf Einſtellung
des Verfahrens. Das hat die Wirkung, daß ein neues Ver-
fahren gegen den Angeklagten eingeleitet werden könnte, wenn
ein giltiger Strafantrag des wirklich Beleidigten beigebracht
werden kann. Da aber inzwiſchen Verjährung eingetreten iſt,
hat der gute Wille des Reichsgerichts nichts auf ſich.

Aus dem Reichr.
Düſſeldorf. Unſer Parteiblait ſchreibt: Kommt da dieſer

Tage ein „Herr Dr. B. in ein W in demauch viel Arbeitergarderobe umgeſetzt wird und beſorgt einige

dm be Xä
ui und in Unbeire Dr.“ bedienen

atur des Herrn B. das bedeutungs-
n „wohlgeboren“ bei. Aber ach, er hatte ſich ver

et, der „Herr Dr.“ wax nicht nur „wohl-“, ſondern er warſo „hoch“wohlgeboren. Die „Frau Doktor“, die

nur h wgr x äret, machte dem Boten des GeſchäftsBezad ung der Rechnung Komplimente über gpaen e Bildung
und bäueriſches Benehmen des Prinzipals, weil auf der Quit-
un ikat „wohlgeboren“ nicht aber „hochwohlgeboren“ſang e dann hochwohlgeboren der Herr J

e ſe bſt maß am, ging er ne anochwohlgebören ſein Telephon und kündigte hochwohlgeboren
dem Geſchäftsmann die hochwohlgeborene Kundſchaft, wegen
an Hochwodlgeboren beabſichtigter Kränkung un hrenbelei-
digung. Der Telephondraht ſoll dabei nicht ſehr hochwohlge-
borene Worte aus dem Munde hochwohlgeboren des „HerrnDoktor“ übermittelt haben. So geſchehen in Düſſeldorf im
Jahre 1904, dem gleichen Jahre, da hochwohlgeboren Erxzellenz
Budde, der preußiſche Eiſenbahnminiſter einem „ſeiner“ Weichen
ſteller zurießz „Proſt, Herr Kollege!“

Hof i. B. Ein Rneed eine hatte ſich inder Perſon des Schulverweſers Wolfrum von Mechlenreuth vor
der er zu perantworten. Durch die Zeugenausſagen
wurden 17 zum Teil ſehr erhebliche Ueberſchreitungen ded
n ſagen t. Wolfrum bearbeitete die u zumUnterricht überwieſenen Schultinder bei jeder Gelegenheit mit
einem 30 bis 40 Zentimeter langen, zirka einen Zentimelter
dicken viereckigen Holzſtab durch Schläge auf das Geſäß, in
die Kniekehle uſw., ferner regnete es Ohrfeigen, Päffe, die
Schüler wurden an den Haaren gezerrt uſw. Einer von den

ungen, der Viehhändlersſohn Böhm, erhielt einmal 69
Schläge mit dem bewußten Stabe, nachdem dies geſchehen war,
u der Lehrer mit den Worken: „Krüppel, ich mache Dich
aſt!“ nochmals über h her, warf ihn g. Boden, el

ihn unmenſchlich, ſtieß ihn heftig in den Rücken und auf die
Bruſt, und warf ihn Srr die Bankecke, die Schultafel und
den eiſernen Ofen. ieſer Knabe ſtarb einige Zeit darauf,
und ſein Tod wurde mit den erlittenen Mißhandlungen in
Zuſammenhang gebracht. Leider wurde nicht ſofort eineUnlerſuchung eingeleitet, erſt nach vier Monaten wurde die
Leiche ausgegraben und unterſucht, wobei ſich Blutſleckenkrank-
heit als Todesurſache ergeben haben ſoll. Erwieſen wurde
erner, daß der Angeklagte Schulmädchen an den Haaren
urch das Zimmer gezerr. und ihnen vier bis fünf Ohrfeigen

nach einander gegeben hat. Das Gericht hielt ihn in 17 Fällen
ſr gberfüyrt und verurteilte ihn zu 200 Mark Geld-
ſtrafe.München. Blutige Gemeinderatswahl. Jn
der Gemeinde Zeiskam (Bayriſche Pfalz) ging es bei der Gemeinderatswahl am 8. Dezember böſe der Wie erſt jeßt be

kannt wird, fanden dort am Wahltage verſchiedene blutige
Scharmützel ſtatt, die für die Beteiligten noch gerichtliche
Folgen baben werden. Bei einem dieſer Kämpfe wurde der
Manmrer Peter Günther mit Eiſenſtangen -ſo zugerichtet, daß er
net darniederliegt. Mehrere Verhaftungen ſtehen

evor.

Vermilchtes.
Raubmord. Jn Konsk (Ruſſiſch-Polen) wurden der Oel

fabrikant Scheinfeld und ſeine Gattin nachts in ihrer Wohnung
ermordet und beraubt. Der Täter iſt noch nicht ermittelt.

Myſteriöſer Selbſtmord. Jn Rom hat ſich der Kaſſiererdes Miniſteriums des Jnnern Nardi, erſchoſſen. Er hinter
ließ zahlreiche 7 an höhere Beamte des Miniſteriums.
Der Grund des Selbſtmordes iſt unbekannt.

Ein freches Attentat iſt in Gent auf einen Juwelier
verübt worden. Ein junger Mann gab auf den Beſißer des
Juwelenladens, als dieſer ſich umwandte, um gewünſchte
Schmuckſachen vorzuſegen, mehrere Revolverſchüſſe ab. Der
Getrofſene fiel ſchwer verletzt zu Boden. Jn demſelben Moment
trat ein Briefträger in den Laden und fragte, was vorgeſallen
ſei. Der Mörder antwortete, dem Juwelier ſei ſchlecht ge-
worden, und er habe ſich bei dem Falle verletzt. Unter dem
Vorwande, Hilfe zu holen, verſuchte der Unbekannte dann zu
entſlichen. Der Briefträger hielt ihn aber feſt und übergab
ihn der Polizei, der gegenüber ſich der Attentäter bis jert
weigerte, ſeinen Namen anzugeben.

Jnfolge einer heftigen Flutwelle, welche die Nord-
küſte von Portugal heimſuchte, ertranken in Figueirafog 18Fiſcher 600 Fiſcher ſind unterſtützungsbedürſtig. Auf dem
Momdevafluſſe kenterke ein Boot, wobei 14 Perſonen er-
tranken. Jm Hafen von Leixoes kenterte ein Boot, wobei
fünf Perſonen ertranken.

Unglücksfall in einem Laboratorium. Jm chemiſchen
Laboratorium der Univerſität Graz explodierte bei der Deſil-
lation von abſolutem Alkohol ein kupferner Keſſel. Ein Labo-
ratoriumsdiener drlitt ſchwere Brandwunden, denen er erlegen
iſt. Ein Praktikant und ein Aſſiſtent wurden gleichfalls ſchier
verletzt.

LSetzkte Nachrichten.

Krieg in Gfaſten.
Tokio, 22. Dezember. Der Verluſt der Japaner bei der

Eroberung des Forts TungKikwanſchan beträgt ca. 400 Mann.
Die nächſte Aktion wird ſich gegen den Signalhügel, ſowie
das Fort Jtſeſchan richten.

P aris, 22. Dezember. Der Herald berichtet aus Peters-
burg, gerüchtweiſe verlaute, daß das japaniſche Kriegsſchiff
Jaſchima geſunken ſei. Es beſtätige ſich tatſächlich, daß das
japaniſche Geſchwader in See gegangen ſei, um der Flotte
Roſchdjeſtwenskijs entgegen zu fahren.
Petersburg, 22. Dezember Der Nowoje Wremja zu
folge wird das baltiſche Geſchwader im Januar auf der
Höhe von Saigoon eintreffen. Das nämliche Blatt behaupiet,
daß das von den Japanern eroberte Fort Kikwanſchan keinen
permanenten Charakter habe. Die permanenten Forts liegen
dreiviertel Werſt zurück auf den dominierenden Hügeln.

Meppen, 22. Dezember. Japaniſche Offiziere haben am
Montag auf dem Kruppſchen Schießplatz größere Schieß-Pro-
ben vorgenommen, ebenſo ruſſiſche Offiziere. Beide, Ruß-
land wie Japan, ſollen unter einem empfindlichen Munitions-
mangel leiden.

Paris, 22. Dezember. Die Agentur Information iſt in
der Lage, milteilen zu können, daß die DreyfusAffäre am
15. Februar vor dem Kaſſationshof zur Verhandlung gelange.
Der Staatsprokurator Baudouin ſchließt in ſeinem Bericht
daß Dreyfus vor ein anderes Kriegsgericht verwieſen werde
und äußerte ferner die Anſicht, daß Dreyfus nicht auf Grund
des Art. 76 des Strafgeſetzbuches abgeurteilt werden könne
ſondern nur auf Grund des Spionagegeſetzes von 1886.

Rom, 22. Dez. Gieſtern früh 9 Uhr wurde vor den Toren
der Stadt Pierri (Sizilien) ein Poſtwagen von 5 Banditen
überfallen, die 30 000 Lire raubten, die Paſſagiere mißhan-

h die Flucht ergriffen.
aſel, 22. Dez. Jn revolulionären, ruſſiſ iſGenf iſt das Gerücht verbreitet, daß e e per Wrdet

Plehwes, wirklich in Zürich geweſen ſei, ſodann den Angr-
chiſten Breſchkowsky beſuchte und hierauf nach London weiter
fuhr. Auffallend bleibt in Zuſammenhang hiermit, daß für
den am 13. ds. in Petersburg als Mörder Plehwes verurienl
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rer
en Mann vom Werichtshof ſofort ein Vnadengeſuch

den Zaren gerichtet wurde. en
Paris, 22. Dez. Das Reo de Paris meldet aus Pelers-

burg, gerüchtweiſe verlaule, das kaiſerliche Manifeſt werde be
reits morgen veröffentlicht werden. Es ſei in regktio
närem Sinne gefaßt, geſtehe einige untergeordnete
Reformen zu, verſichere jedoch andererſeits, daß der Zar be
chloſſen habe, das jetzige antokratiſche Regime

ſelsſt

etersburg, 22. Der Gouverneur vteſtiert amtlich beim Miniſter des Jnnern gegen 55
ordnung, welche vom Gemeinderat am 13. ds.worden war und worin die Preßfreiheit, das e
recht und die Kontrolle der Staatsfinanzen durch das Volk

h e x fragt beim Gemeinderat ana n veranlaßt habe, mit Fragen zu b tnicht in ſein Reſſort fallen den zu Weſhaleinen, die
Petersburg, 22. Dez. Jm Gouvernement Wjatka iſt die

Peſt ausgebrochen; es ſind ihr bereits 247zum Opfer gefallen. Menſchen
Zriefkaſten der Redaktion.

Wettin. 1. Wenn die vierzehntägige Kündigung beſtandwas allerdings zu bezweifeln iſt, mag beim dsrngen Amts
gericht auf 14 Tage Lohn klagen denn eine „beharrliche Ver

gerung der Arbeit kann in ſeinem Verhalten, ſofern es
uns richtig geſchildert worden iſt, nicht erblickt werden.
2. Gewerbeſteuer darf uur dann erhoben werden, wenn die
ährliche Einnahme aus dem Gewerbe mehr als 1500 Mark
eträgt. Dagegen muß das Gewerbe polizeilich angemeldet

werden, auch wenn es nur im geringen Umfange und mit
wenigem Ertrage betrieben wird.

J. K. in G. Als Jnvalidenrentner haben Sie keinen An
ruch auf Arzt und Apotheke; auch bekommt Jhre Frau weder
gräbnisgeld noch, wenn Sie geſtorben ſind, einen Teil der

Ank das Inserat der Firmen

i h
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n
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hegefreiwilliges Mitglied melden und Jhre
ann hätten

geld bekommen und e
ie Arz: und Apotheke frei geha

enſo Begräbnisgeld.

intrhalb acht Tagen,chieden ware 7* bei beſhetn 31

weiter zahlen
das Kranken

r

Hiuſche (Reilſrr. 10 und
Geboren: Kaufmann

ureauvor
alther S
Geſtorbe

Richter S

Balzer
Geſtorbe

Dietrich T.

(Klinik).

Geboren:
chulze S.

ſteher

ſtraße 5). Landwirt Kuckenburg, 29
Steindruckers Picht T. 10 Mon. (Vfännerhöhe 46). Bergmann
Fiedler S.,

4 Mon. (Dieskauerſtra
3 J. (Klinih).

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 20. Dezember.

Arbeiter Siwik T. (Dieskauerſtraße 14). Arb(Weingärten 25). Arbeiter Karf ehe t
Saueiden lerer Saſſe S. (Fürſtental d.

(Schwetſchkeſtraße 32).
n: Verwalters Sandring totgeb.

10 J. (Klinik).
21. Dezember.

Aufgeboten: Modelltiſchler Schulz und Martha Kummerow
Streiberſtraße 28).
Eheſchließungen:

(Schwetſchkeſtraße 22). Rangierer
Dorotheenſtraße 7). Zimmermann Sander S. (Krauſenſtraße

iener Klemm S. Königſtraße 82). PolizeiSergeanten Dubiel
S. (Thielenſtraße 4). Schmied Heinecke T. (Unterplan 7). Stell
macher Henze gen. Koch T. (Albert Schmidtſtraßze 2). Reiſenden

(Füdſtraße 10).
„„Arbeiters Hutzelmann S., 1 J. (Weingärten 47).

Arbeiters Stöber T., 3 Mon. (Ludwigſtraße 51).
10 J. (Maxienſtraße 9).

5).

e

Möbel u. AusV. 2 F uchs, staftungesgescha e
Grosse Ulrichstrasse 53, I. u. I. Etage

n R x N.

im der gestrigen Vummer dieser Zeitung, wird hierdnrehn besonders autmerksam gemacht. W
v

r Cd
V a heaacknneeeee

Turn Ver. Frierſen Saugerhauſer
Eonntag, d. 25. Dez., abds. 8 Uhr im Saale des „Herrenkrugs“

Thenter Abend
mit anſchließendem Tanz.

reunde und Gönner des Vereins ſind willkommen.
Der Vorſtand.

Weißenfels.
Zentralverband d. Schuhmacher.

Dienstag, d. 27. Dez. (3. Feiertag) in „Stadt Naumburg“
groſgesr BVerblk.

Anfang 4 Uhr.
Die Mitglieder ſowie Freunde des Vereins ſind hierdurch freundlichſt

Die Ortsverwaltung-eingeladen.

Ein originelles Würfelſpiel für jung
und alt. Sehr intereſſant.

Stck. 45 Pf., 1.35, 1.85, 3.00, 4.25.

G. F. Ritter
Leipzigerſtraſze 90.

Zum Meilunrigfa Feſt
ff. junge
Gaänse-Fleisch, eher

W friſch geſchoſſene
ff. Russisehen Salat,

Senf-, Pfeffer- und saure Gurken.

empfehle:

hiesige Gänse und Enten, frisches
»Sohmeer u -Kiein,

große Waldhaſen.
à Pfund 60 FPfennige.

Diverſe Konſerven und getrocknete Früchte.

O. Heller Steinweg 32.

Fr
W

i v 555 rs

r r Se 8 W

J. S e
Arbeiter Fiedler und Emma Quandt

(Wörmliyzerſtraße 97). Eiſendreher H d ASchloſſerſtraße 9) u i
(Magdeburgerſtraße 18 und Benuchlitz'.

Geboren: Ingenieur Niefind T. Streiberſtraße 80). Lehrer

nna LandweBuchhalter Buchholz und Berta Lerett

Poſtſchaffners Surke T.,
rſtr ß 1 Feuerwehrmanus Skorupa S.,

Bierfahrers Schölzel S., 5 Mon. (Martin
ſtratze 21). Muſikers Kurtz S., 13 J. (Bergmannstroſt). Tiſchler
Vetterlau, 83 J. (Siechenhaus Stiftung).S Arbeiter ElinskyLokomotivführer a. D. Märtz, 49 J. Meckelſtraße 14).

Fehſittschuhe

Schrauben Mk. 0.75.
Fuchs Mk. 1.35-—1.50.
Merkur Mk. 1.80.
Flotte Mk. 4.75.
Marine Mk. 4.75.

W Umtauſch nach Weihnachten
geſtattet. el

C. N. Ritter

Weihnachts Offerte!
—D Marhbots Wallntsse 1 Pfd.

39 Rheinische Wallnässe nus t. Walinüsse mev. Haselnüsso 1
Cnokolade-, Elisen-, 60Lebkuchen

35 Pf.

Vaniſile-, Makronen-,) Park
P.

Basoler- Page 35 w. 30 P.
von Haeberer, Nürnberg.

runseh-Roynl VI. 80 u. 1350 P.
Glühwein-Extrakt 90 u. 175uns Feniummer-Puunseh 100 u. 200
rThee-Rum, Jam -Verschn. ILiv. 200

etc. Arace. Cognae.keeèeee—

Vom Fa 40Rotwein
Moselwein Liter 55 Pf. exel.

Apfelsinen Dutzend 40 u. 55 P.

Louis Sisfeld, Gr. betr.

Gaſthof. Suckenau.
Sonntag den l. Weihnachtsfeiertag

Riligete Fleisehwaren
t. u. Leberwurſt 3 Mk.Faueeer u. fettes Aleiſch

s mag. Schweineſſeiſch 3 W

3 M

Mt.J 1 Schkackwurſtgr. humor. Geſangskonzert n ha s
ausgeführt vom i Fyuppenſett 3Arbeiter-Geſsnn heren Sie wer nterſtr.udk.

ierzu ladet freundlichſt einSe Reinh. Herzog.
Anfang 8 Uhr.

2. Friertag ſiarkbeſehte Vallmnyſt.

Sch
Freitag

lachtefeſt.
B. Sohernitz
Martinſtraße 8.

Schokolade

Leipzigerſtraße 90.
W 500 Rabattmarken. W

Mechaniker Küßner T.(Sovhienſt ß
nerſtr. 50).

Privatmanns

(Lerchenfeld

urgſtr.
Geboren: Arbeiter

ſtraße 17).

ſtraße 1). Arbeiters
ſetzers Schurig T., 1 J.

ohlmann T.

Lehrers
7.87 Mark.

Uhrmacher,
Rathausſtraße 15. n.

Zum Veihnochtsfeſte

Wemein grofßzes Lagerd aller Gattungen
Unhren u.

Unrkeſten
zu bekannt

d

755 h

Zrillen u.
genau angepasst,

dperngäser,
Barometer, Thermometer,

Reisszeuge,
EKlvKtromotore,

Induktions- Apparate und
Redurfu-Artikol

in grösster Auswahl biligst.

bar Kohmeider,
Insritat für Optik u. Mechanilx,

20 Gr. Vlrichstr. 20.
R. Modell-Dampfmasehinen und

Betriebsmodelle, ERisenbahnzüge mit
Dampf- u. Uhrwerk, Laterna magica
u. Bilder dazu, um damit zu räumen,

extra billige Preise.
r zPraktiſche

Wrihnachtsgeſchenke.
StoffSofa 40 M., Tiſche 8 Mark,

Plüſch Sofa 48 M., Stühle 2 M.,
Schränke 20 M., Kommoede 18 M.,
Bertikows 35 M., Spiegel 3 M.,

Bettſtellen 10 M., Matratzen 8 M..
Waſchtiſche, Nähmaſchinen nur 45 M.,
ſpottbillig zu verkaufen

Siegm. Rosenberg,
Geiststr. 21, I.

Debraughtes Sofa rot, Kleiderſekre
tär, Vertikow mit Käſtchenaufſatz, Steg
tiſch, Pfeilexſpiegel, 6 Traillenſtühle,
ſowie aller Art Möbel

a Fene
verkauft bi anghiat

Wuchererfſtrafze 81.

vonm
Zaumkonfekt

e wegen Umnzug- W
Likörbehang v. 60 p.
Biskait bunt vfd. 48 p.

Pfd. 90 p.
NHonigkuchenbruch 25

S Nur lUindenstr. 56

Fr. Donner-
Möbelfuhren u anſehen
werden billig ausgfeführt von 4Idert
Ackermeann, hiberg 10.

Heringe
a Stück 5 10 Pfg.nur milchene à Stück 8 und 10 Pf.

ff. saure, Senf- u. Pfeffer-
gurken, Perlzwiebeln,
Kapern, rote Rüben.

Heidel- u. Preisselbeeren
offeriert in Doſen und ausgewogen

A. Trautwein,
Gr. Ulrichſtraße Z1.

Blutfriſche
Hasen und Kaninchen,
hirsch- u. Reh-Kochfleisch,

5 Stück Haſenklein 1 Mk.
empfiehlt

Ernst Ziumenthal,
Leitergaſſe 2 und Wochenmarkt.

Freitag
Schlachte- Feſt.

J. Raumse,
Advokatenweg 30.

Soeben erſchienen:

„Hau mich aus!“

lor für DeukmalweihenZentrakgo anſt.
W Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die

olksbuchhandlung.Halle, 21. 8

Sakle (Nord, Burzſtrade 20. Dezember.

Sheſchliehungen: Fleiſcher Sering und Anna Liebau geb.

Eiſendreher Krähnert T. (Berlinerſtraße 32).
Stammer T. (Hohenzollernſtr. 35). L

Tiſchler Wiechert S.
Dr. theol Lütgert S. (Zietenſtr. 15).

Geſtorben: Geſchirrführers Schmiedel S., 6 Mon. (Körner-
Vdicke S., 3 Wch. (Reilſtr. 272). Schrift

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

W. Preusser,

Gr. Brunnenſtr. 42).
Ballhauſe T. Ludwig Wuchererſtr. 45).
(Goetheſtr. 35). Tiſchler Nobling S.Wag:r. 29). Droſchkenkutſcher Chriſtel T. Richard

orben: Bahnwärter Wilsdorf, 76 J. (MöszliSchimpf Ehefr xf, 76 J. (Wötlicherſtr. 9).
efrau, r Ludwig Wuchererſtr. 35).

Privatier Peterſen, 75 J. (Feldſtr
21. Dezember.

Aufgeboten: Kaufmann Krüge ie Plztſtraße 23 und Schillerſtr. 21). ger und Marie Plötz (Jalkob

E lie l 6et dungen Arbeiter Staat und Hedwig Stolle
Herrmann T. (Trothaerſtraße 48b).

Hausverwalter
Heizer Laute T. (Deſſauer-
(Angerweg 7). Profeſſor

(Hardenbergſtr. 36).

Quittung.
Eisleben. Eingegangen aus Teutſchenthal 12.30, Stedten

9. Röblingen 5.10, Man-feld 0.75, Höhnſtedt 5-—-, Ce e Mark. ineür Parteizwecke gingen weiter ein Weil die Frau Schneider
am Hochzeitstage ſo ein böſes Geſicht machte 1.07, von einem
Unzufriedenen aus Mansfeld 2.
zeit d. G. H. 0.70, auf Liſten: 3. Pr. 1.45, 5. D

Summa 42.18 Mark.

von der gemütlichen Hoch-
2.65, Summa

J. St

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
32n —„r„J

ra

Schirmfabrik von
I. I. Werkweister,

Leipzigerſtraße 29,
am Turm.

F Unerreichte Auswahl
Billigſte Preiſe am

V 60/0 Rabatt. WPlatze.

m S d

X am nev 877 J at x w.

Weihnachts-
Präsentkistchen

in großer Auswahl
empfiehlt die Zigarrenkandliung

A. Gr u.Gegründet 1887.

Giauumrmitz.
Sonntag den 25. Dezember er.

(1. Weihnachts Feiertag)
Gr. Gesangskonzert
mit humoriſtiſchen Vorträgen, aus
geführt vom Arbeiter Geſangverein
„Frohſinn“ Trebnitz, Mitglied d. Oſt
thüringer ArbeiterSängerbundes.

Es ladet freundlichſt ein
Der Vorstand B. Rlicdner.Entree 25 Pfg. Anfang abends 7 Uhr.

Treleggi 9

D 2. Weihnachts

BI I.Es ladet freundlichſt ein
M. Krug.

Gaſth. z. Röderberg.

Sonntag den 1. Feiertag
Anfang 4 Uhr

Preis Skat-Turnier.
Preiſe: 1 fette Gans, 2 Haſen, 8

Enten uſw., wozu freundlichſt einladet
mil Wetzel,

Weihnachtskistehen
ſowie Zigarren in jeder Preislage.

r eNur im Spezial-Zigarrengeſchäft p.
Oskar Hannappel, ten Jrarkt
Sportsgenoſſe und Mitglied des

Sozial demokratiſchen Vereins.

Friſch geſchoſene Haſen
im ganzen u. zerlegt, ſowie Haſenklein
verkauft Fichteſtr. Du. Wochenmarkt

Adolf Stoye.
gäckereiz Kuchenkranz
Alter Markt 20, gegenüb. d. Moritzkirche.

Zu den Weihnachtsfeiertagen

ſriſhen Pflaumenkuehen,
Kari Jönau, Jriftsir.

Huarren I. Hgareltenhandung,
lt ſich den verehrt. Leſexn z. Feſte.

roße Auswahl in Präſenten.
S.-Nähm.,g.n.,16M.,z. vk. Dryanderſt. 15

Zu den Festtagen
empfehle Freunden und
Genoſſen ff. fr. Wur
Heute Schlachtefeſt.

Roſeuſtr. G. Gerig.
M
Anfſichtspoſtkarten

empfiehlt in großer Auswahl
Die Polkybuchhaudlung



Zahlstelle er a. S.

Montag den 26. Dezember 1904 (2. Feiertag) von abends 7 Uhr ab in
Brunnerts Vellevue, Lindenſtraße

Hierzu ladet freundlichſt ein
NB.

beſchluß das Mitgliedsbuch.

zninteveergus gen.
Ortsverwaltung-

Da das Tanzgeld für die Mitglieder herabgeſetzt iſt, legitimiert laut Verſammlungs

Allg. Konſumverein Halle a. S. u. Umg,

Eingetr. Gen. mit beſchr. Haftpflicht.
Freitag den 30. Dezember 1904 abends S Uhr

Lindenſtraße
in Brunnerts „Bellevue“,

Ausserordentliche General-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Wahl eines Geſchäftsführers. 2. Geſchäftliches.
Nur Mitglieder haben, nach Vorzeigung des Mitgliedsbuches am Saaleingange, Zutritt.

Der Aufsichtsrat. J. A.: O. Tietze. J. Däumig.
Vorzüglich aſſortiert iſt in dieſem Jahre

Zigarren,
mein Lager in

igaretten und Raunchutensilien.
i MWeihnnchta-Nrüſente

in allen Preislagen und in bekannter Güte.

A. M. AIbrocht, Lindenstr. 53 u. Magdeburgerstr. 25.
Ueberaus gross ist e Auswahl Neuheiten I n meiner50 Pfg.-, 1MK- u. I Abteilung,

Gerade diese Artikel eignen sich vorzüglich als schöne Weihnachts-
Präsente und tür Weihnachts-Verlosungen.
Se im Rabatt-
Spar- Marken Albin Hemtze, 24 Schmeerstr. 24. Spar. VWarken,

Zeitz. Kämpfes Keſtaurant und Paricte. Zeit.
1. Weihnachtéfeiertag

grosses humoristisches Gesangs- Konzert
unter Mitwirkung des Geſangvereins Liederhalle, Zeitz (Gemiſchter Chor.)

Unter anderem gelangt zur Aufführung:
O, dieſe Svzialiſen. und Gewalt geht vor Recht.

Anfang 7
Um zahlreichen Beſuch bittet Konrad Kämpfe-

Gaſthof zum grünen Baum Teuchern.
Sonntag, den 25. Dezember er. (1. eibnachtfeigrtag

Gesangs- Konzertsowie Theater und humor. Aufführungen,
Veranſtaltet vom Arbeiter- Geſangverein Teuchern.Nur das Neueſte gelangt r Vortrag. Anfang abends 7 Uhr.

Einen genußreichen Abend verſprechend, erlauben ſich Freunde und Ge
noſſen zu recht zahlreichem Beſuche einzuladen

Th. Kuhblank. Der Arbeiter-Geſangverein.
Sie schmecken nicht

Hört man viele Leute klagen.

Und sie schmecken doch!
Nur niſen Sie ſich beim Einkauf von Honigkuchen an die richtige Quelle
wenden.

3 Mk. auf 3 Mk. oder [0 Pf. auf 10 Pf. Rabatt.
Zahle keine teure Ladenmiete, kann daher das beſte und billigſte in

Weihnachts ſcheiben liefern.
Karl Teutacher, Honigkucheubäckerei.

Weihnachtsmarft 1. Reihe v. Roten Turm, an der Firma kenntlich. Koſtprobe aratis.

Rotwein-
Silvester-
Alkohol freien
I Arae, Rum, Kognak. Alten Korn, in- um. aunslüändisehe Likvöre

und Weine empfiehlt preiswert
0. Brehmer früher E. foerster. Loipzigerstr. 43,

Telephon 2905.

Burgunder-
j Poriwein-

Schlummer-
Arnae-

Freitag F rei

Fr. Peter Wil heim P öttgerBlumenthalſtraße 27. Kellnerſtr. 104.
Frische fette Backhbutter, Pfund 110 Pfg.,

Stadt-Theater Halle a. S.
Direftion: A. Richards.

Freitag den 23. Dezember 75 Uhr:
99. Abonnem. -Vorſt. Viertel.Beamtenkarten giltig.

Carmen.
Oper in 4 Akten von Bizet.

Sonnabend keine Vorſtellun

nachmittags geſchloſſen.

Sonntag den 25. Dezembernachmittags z Uhr:
15. Fremden- Vorſtellung zu ermäßigten

Preiſen.
Gaſtſpiel RZaria Foreseu-

Frühliugsluft.
Operette in 3 Akten.
Abends 7 Uhr:

100. Abort -Vorſtell. 4. Viertel.
Alle Bons ungiltig.

Mit neuer Ausſtattung an Deko
rationen, Maſchinerien.

Undine.
Zauberoper in 4 Akten v. A. Lortzing.

Neues Tneater, Halle a. S.
Direktion R. M. Mutter.

Sonntag den 25. Dez. nachm. 4 Uhr:
Volks- Vorſt. 60, 40, 20 Pf.Flachemann als Erzieher.
Abends 89: Ein toller Einfall.

Stop- Sind

Ein Wigingles Würfelſpiel für jung
und alt. Sehr intereſſant.

Stck. 45 Pf. 1.35, 1.85, 3.00, 4.25.

C. F. Ritter
Leipzigerſtraße 90.

feinsts 9gnmelzhutton Plan piß-

Otto Gottschalk, Fr. Ulrichſtraße

J oonfeinete Margarine,
56 ſich zum Backen Zorzüglich eignet, Pfund zu 64 Pf.,

z immer noch
Schokolade gratis.

Pf.

w.

W.

Sehlittschuhe
Schrauben Mk. 0.75.
Fuchs Mk. 1.35 bis 1.50.
Brrr Mk. 1. 30.
Flotte Mk. 4.7arine Mk. 475.

um nach ihnachten
geſtattet.C. ititter,

r erſtraße 90.V 55 Rabattmarken. W

Verband der Bau Erd u. gewerbl. Hilfsarbeiter Deuhſchl

R
r

MalerDienstag den WaisngHteieertgg ver a ittas 4 Uhr an beieihnachts z Pergnugen.

r Kinder n J r kleinehlreicher igung entgege Der Vorſtand.
Zentral- Verband der Zimmoroer.

lſtell lle a. S.Eonntag den 25. r w. im Goldenen Hirſch
itntter- evrgnügen,

beſtehend in Kränzchen, Kinderbeſcherung nud Ball bis früh. Anfang
nachmittags 5 Uhr. Einlaß 3 Uhr.

Eintritt 10 Pf.
Freunde und Genoſſen ſind herzli

nke.

ro Perſon.
willkommen.

Das Feſtkomitee.

z 29 vo v 2 u“bunzquvgſpugsyyog C uaöa zu
uobunysiog uouhau 4265 n qun udzusaigode9 2yv pungvie v ba quabng v tpuvII v ur v gaoquolaq (pij Jouvj pung vIIIE III a e SeW08 jaajploag 08 r bung 43 u ududj la
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uaqajua vo jojuojoz moq env vunjyrras

nung Nuag ueg

Dur du lnanarlpjaa nagaog

590 in Rabatt-

Vorverkauf geöffnet von 10 bis 1 ühr, 5

Eine Perl
unter allen Toilettenſeifen iſt feinſte
Lydiaſeife
von der evdia BerlinJhr allein r der is für ein

herrlich duftendes Erzeugnis.
Zu haben bei:Erust Pohle, Delitzſch,

Papier-, Kurz und Spielw.

n t 1ger asenkleinLinoleum laüen M agroß und friſch Fiuck z Bfa, 3 Stck.

T Pranz Wittig Vibhimler.

e J W 12 u. za PS oAb e
empfehle:

Gusnmi- Tischdecken
in reizenden Muſtern.

9Gumeni- Wandschoner

Kummi-

I lLinoleum-repyiene

Linoleum-vauter

Linoleum in Rollen- e
Billigste Rezagsquelle

blau weiß von So yfg. an
per Stück.

Tischläufer
zum Schonen des re i
et n 50

Gamami-Küchenspitzs
Preis 7 und 7 Pfg.

per Meter, in großer Muſter-Auswahl.

Markiitaschen.
Wachstuchreste

für Küchentiſche 7 7 Pfg. per Stück

Grosser Golegenheitskauf-
Linoleum- Te ppiche mit Kante

in reiz. 6 »Muſtern,
ohne Fehler G Mk.

Linoleum- läufer
von 9 Pfg. an.

Echt russisohe
3Gummischuhe

les Nehab I
27 Grosse Ulrichstrasse 27.

G (bere Leipzigerstrasse GS.

wit und

Deren d ſar die Iujerete vwanworbih. nan Stroh. Don der Holeſchen Seno
777Fenſchafts Buchdruderei E. 8. m. h. 9 Dol S.
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2. Beilage
Fr. 301.

SDarteigenoſſen!
Agitiert für das Volßsblatt.

Renes Spielzeng.“)
Weihnachten, das Feſt für die Kind rdie Verhältniſſe nur einigermaßen n u SWwede

jetzt in den überladenen Schaufenſtern Umſchau nach dem,
was die Induſtrie an Spielzeugen auf den Markt warf, oder
aber er greift ſelbſt zu Säge, Hobel, Schnitzeiſen, Farbentopf,
um den Kleinen durch Selbſtgeſchaffenes eine Freude zu be
reiten. Jn unſerer Zeit, wo wir Lebende zukunſtsfroh kom
mender Generationen gedenken, iſt aller Hoffnung zunächſt auf
die heranwachſende Jugend geſetzt. Gelehrte und Künſtler
ſind heute beſtrebt, den literarſſchen Schund durch gute Koſt
zu erſetzen, und überall machen ſich, wenn nicht alles trügt,
Anſätze zu einer Lebenskultur bemeribar.

Speziell für die Pflege der Kunſt im Leben des
Kindes iſt jetzt eine Bewegung im Gange, die ſogar zur

t der Monatsſchrift Kind und Kunſt führte.
jeſe Beſtrebungen müßten nun als durchaus geſunde bezeich-

net werden, wenn ſie das Kind im allgemeinen, nicht aber in
der Hauptſache nur das Kind vermögender Eltern in den Kreis
der Erziehungsfragen zögen. Jntereſſant iſt darum, zu ver
folgen, in welcher Weiſe die löblichen Abſichten, das heutige
Leben künſtleriſch zu durchdringen, auch auf das Kinderſpiel
zeug einwirkten. Denn da man für die neue Erziehungskunſt
den Leitſatz geprägt hat, das Kind nicht lediglich
für das Leben zu erziehen, ſondern ihm die
Freude am Leben zu erhalten, ſo iſt auch das
Spielzeug ein Erziehungsfaktor geworden. Deshalb gerade
un er Würdigung vorläufig noch papierner Friedensbeſtrebun-
gen ſollten von verſtändigen Eltern Soldaten in kriege-
riſchen Aktionen mit all dem Grauen moderner Kriegsſührung
weder als Spielzeug, noch als blutrünſtigeRuppiner Bilderbogen geſchenkt werden.

Kann denn eigenilich weſenilich Neues im Spielzeug erſ un
den werden Bis auf das, was durch den wiſſenſchaftlichen
induſtriellen Zeitgeiſt an verkleinerten getreuen Nachbildungen
von Maſchinen uſw. hinzugekommen, hat das Spielzeug ſeit
den Aegyptern, Griechen, Römern nur Modifikationen erlebt.
Der Unterſchied bei den mechaniſchen Spielzeugen iſt nur der:
Früher wurden ſie mit Federkraft, Wärme, Waſſer in Be
wegung geſetzt, heute geſchieht der Antrieb durch die revolu-
tionären Kräfte des Dampfes und der Elektrizität.

So iſt denn auch aus der Anregung der rührigen Dres-
dener Werkſtätten für Handwerkskunſt, durch anerkann e Künſt
ler wie Riemerſchmid, Kirchner, Eichrodt u. a. Spielzeuge
herſtellen zu kuſſen, nichts anderes entſtanden, als eine Um
gießung vorwiegend beiannter Gegenſtände aus ſeliger Kin
derzeit wie: Häuſer, Bäume, Jäger, Tiere Schautelpferde,

ahrzeuge in neue Formen. Als Errungenſchaft unſerer Zeit
t ein Automobil hinzugekommen. Da die Pſychologie (Wiſ-

ſenſchaft von der Seele) nachgewieſen hat, daß es ein Unding
ſei, Kindern im frühen Alter naturaliſtiſch nachgebildete Spiel-
zeuge zu geben, weil das unentwickelfe z nur ein zuſam-
menfaſſendes Schauen zuläßt und alles Erſchaute ſtiliſiert, ſo
würde die einfache, ägyptiſch ſteif anmutende Strenge der
Linienführung der Figuren die Phantaſie der Kleinen nur
anregen zum ſchaffenden Spiel, was ja nichts anderes iſt als
die früheſte Betätigung des edelſten Triebes der Menſchheit:
des Arbeitstriebes.

Eine Ausnahme von dem Beſtreben, mit den einfachſten
Formen zu wirken, macht eine Puppenſtube, die ſo
ſolid und traulich anmutet, daß man nur wünſchen möchte,
es ſähe in jeder Arbeiterſtube ſo wohnlich aus. Vorzüglich
gelungen iſt die Arche Noahs, der Wald mit germaniſcher
Jagdſzene, das Dorf, welches in ſeinen drei Abteilungen:
Landſtraße, Bauernhof, Landſchenke, die größte Abwechſlung
zeigt, die Stadt mit monumentalen Marktplatzbauten und die
köſtliche Schwarzwaldmühle. Obwohl alſo zweifellos von einer
Fortentwickelung des Spielzeugs angeſichts der Vorzüge ge
ſprochen werden kann, die wohl im ſtande wären, die minder-
wertige Ware zu verdrängen, ſo haben ſie doch einen Man-
gel, der gegen ihre Einführung ſpricht: die wenig v olk s
tümlichen Preiſe. Dieſe zeigen recht deutlich, daß
unſere Künſtler offenbar keine Ahnung davon haben, was ein
Arbeit habender Familienvater aus der großen Maſſe des
Volkes für die Beſchaffung von Weihnachtsgeſchenken für ſeine
Kinder ausgeben kann. Um dies zu illuſtrieren, laſſe ich
einige Preiſe folgen: zwei Hampelmänner wohl Sereniſſi-
mus und Kindermann, 63 und 38 em' lang, aus Holz, das
Stück 1.60 Mk., der Wald 16 Mk., ſowohl die Arche Noah
mit ſämtlichem Getier als wie auch das Dorf koſten je 28
Mark, das Automobil 9.50 Mk., die Schwarzwaldmühle 14
Mark und eine Windmühle 3.75 Mk. ſett

Nach dieſen Beiſpielen war es nicht zu viel geſagt, wennich W behaupiete, daß die Erziehung des Kindes durch

Kunſt nicht eine allgemeine Volksfrage ſondern gegenwärtig
nur die der beſitzenden Kreiſe iſt Das muß. man inſofern
bedauern, als ja die ganze moderne Kunſt-Bewegung im
Grunde genommen dem Volke weiter nichts gebracht hat, als
eine Anzahl prächtiger KünſtlerSteinzeichnungen zu erſchwing
lichen Preiſen. Unter den heutigen Verhältniſſen wird dieſer
ungeſunde Zuſtand fortbeſtehen. Er kann ſich nur mildern,
indem die zeitgenöſſiſchen Künſtler mehr das Leben des Vol-
kes, ſein Sehnen und ſeine Bedürfniſſe kennen zu lernen ſich
bemühen wollten. Ganz verſchwinden wird er erſt, wenn die
Künſtler einſt ſelbſt frei nicht mehr abſeits vom Volke,
ſondern mitten unter dieſem die herrliche Blume Kunſt zur

ü en.r t es jedoch noch Weile. So werden denn noch
manches Weihnachten die Erzeugniſſe ſleißiger, menſchenun
würdig bezahlter Heimarbeiter die armſeligen Hütten an
ſen, um ihre Reiſe anzutreten. von der Armut zur n

Die Kleinen aber, die mit dieſen Nichtigkeiten beſchenkt
werden, die erwartungsvoll umher ſpringen, über deren T
ſichtern dann bei der Beſcherung der lichte Glanz der
ſtrahlt, ſie ahnen r noch nichts von dem n
loſen Leben der abgearbeiteten, ſchlecht genährten, tig
alternden Kinder der SpielwarenHeimarbeiter des Thür ser
Oberlandes. O ſelig, ein Kind noch zu ſein!

Juuſtrierter Katalog liegt in der Volksbuchhandlung aus.

Sale

ſind, aufnimmt, welche

abend zu veranſtalten.

Gewersegericht Halle.
Halle, 16. Dezember.

Porſhender in den erſten Verhandlungen war trat
Winter „in den letzieren Siadirat Walger. BVeinter:r h h S nke 4 aufmann e

eloſchrank- th Fahrikan p e Zur Berhand
ach s 124 der Gewerbe- Ordnung können Arbeiter,

wenn eine Gefahr für Geſundheit oder Leben in dem Betriebe
in dem ſie beſenſtia ſo beſteht, ohne Kündigung die Arbeit
verlaſſen. Dieſen verſtändlichen Standpuntt nahm audas Gericht ein in der Klage des Arbeiters Sauer e
die Firma Portland-Zement- Fabrik. Eauer,
ein beſahrier Arbeiter, hatte in jener Fabr.k Beſchäftigung ge
nommen und gleich am erſten Tage gemerkt, daß er die ihm
Zzugewieſene Arbeit in der Abteilung, in der vi emen. ſtaub

wurde, ohne Gefahr für ſeine Geſundheit nicht
ausführen konnte. Er bat den Meiſter um andere Beſchäfti
gung und wandte ſich, als dies erfolglos war, an den Be-
triebsleiter. Dieſer erklärte aber dem alten Mann im Bureau
kurz und an „Nachen Sie, daß Sie raus-kommen.“ Da nun Sauer die Arbeit niederlegen mußte,
derr er ſelbſtverſtändlich ſeinen Tagelohn in Höhe von
2.10 Mk. Der Vertreter der Firma wollte aber nicht zahlen,
da Sauer kündigungslos und angeblich arundlos die Arbeit
e habe. Das Gewerbegericht a ſeiner Geſamtheit
ſprach dem Kläger aber den Tageſohn von 2 10 Mk. zu, da
er berechtigt geweſen ſei, die Arbeilsſtätte ohne Kündigung zu
verlaſſen.

Vertagt wurde die Klage des Wächters Becker der von

der Firma r e wegen kün-digungsloſer Entlaſſung einen Wochenlohn von 14.40 Mark
verlangte. Der Kläger hatte einen Un all gehabt und deshalb
während der Arbeitszeit einen Termin bei der Polizei wahr
nehmen müſſen. Als Kläger nach dem Termin etwas ſpäter
ur Arbeit kam, nahm der Beiriebsleiter an, Kläger habe ſich
er „beharrlichen Verweigerung“ der Arbeit ſchuldig gemacht

und entließ ihn ohne Kündigung. Der überſchneidige Ver-
treter der Firma wollte dem Kläger überhaupt nicht glauben,
daß dieſer einen Termin wahrgenommen habe. Der Vorſitzende
wies mit Recht darauf hin, daß wir nicht mehr im 16. Jahr-
hundert lebten, und der Firma es ſehr leicht geweſen wäre,
per Telephon bei der Gewerbe Polizei anzufragen, ob Becker
am genannten Tage einen Termin wahrzunehmen halte. Da
nun der Firmen- Vertreter auch im Termin noch nicht faſſen
konnte, daß von einer beharrlichen Verweigerung der Arbeit
gar keine Rede ſein kann, wurde der Termin vertagt, um
durch den Gewerbe-Kommiſſar feſtſtellen zu laſſen, daß der
Kläger tatſächlich den Termin wahrgenommen hat. Die Firma
n dann den Lohn und auch die Koſten zu bezahlen

aben.
Zurückgenommen wurde die Klage, die von dem Elektro

monteur Helm gegen den Vertreter der Maſchinen Fabrik
Eßlingen anhängig gemacht worden war. Kläger ver-
langte 48 Mk. Lohn für 14 Tage, da er kündigungslos ent-
laſſen ſei. Der Beklagte hingegen behauptet, der Kläger ſei
nur auf tägliche Kündigung engagiert geweſen, e ſich wäh
ren ggergrrecat. t entſchu d ferner habe er auch
no ver lehten Lo einen Revers unterzei
nach dem er Anſprüche die Firma nichr mehr habe.
Nach dieſen dargelegten Gründen war die Zurücknahme der
Klage geboten. Wie oft muß noch Arbeitern gegenüber
betont werden, mit der Abgabe von Unterſchriften etwas vor
ſichtiger zu ſein!

Abgewieſen mit ſeiner Klage wurde auch der Arbeiter
Sandring, der von dem Kohlenhändler Reupſch wegen
kündigungsloſer Entlaſſung Lohn forderte. Der geladene
Buchhalter bekundete, es habe kündigungsloſe Entlaſſung nicht
ſtattgefunden.

Für zig erklärte ſich das Gericht zur Aburteilung
in der Sache des Klempners Froſch wider Klempnermeiſter
Schade, kündigungsloſe Entlaſſung betreffend. Der Be
klagte iſt Mitglied der ZwangsJnnung, und Kläger will des
halb ſeine vermeintlichen Anſprüche beim Jnnungsgericht gel-
tend machen.

An vie falſche Adreſſe gewandt hatte ſich
Klage der Heizer und Maſchiniſt e der vom Fabri-kant Malsburg wegen kündigungsloſer Entlaſſung 36 Mk.
verlangte. Jn der Verhandlung ſtellte ſich heraus, daß r
der Beklagte ſondern de Frau Jnhaberin des Geſchäfts iſt,
weshalb Wenzel gegen Frau Malsburg klagen muß.

Verurteilt wurde die Firma Wiſchan Burkhardt,

mit ſeiner

dem Steindrucker Monſe 5 Mt. vorenthaltenen Lohn zu
zahlen. Der Kläger ſollte durch ein Verſehen eine Arbeit
verdorben haben, was aber nach dem Sachverſtändigen Gut-
achten keineswegs als erwieſen angenommen werden konnte.Der Vertreter der Firma benahm ſo in der Verhandlung ſo

erregt, daß ihm der Vorſitzende mit Einſperrung drohte.
Vergleiche. Dem Oberkellner Teichmann der gegen

den Reſtaurateur Hirſch wegen Nichteinſtellung in die ihm
zugeſagte Arbeit uſw. klagte, wurden von dem Beklagen ver
gleichsweiſe 13 Mk. gezahlt. Bickermeiſter Koch zahlt dem
Bäckergeſellen Stroh der gleichfalls wegen Nichteinſtellung
in die ihm verſprochene Arbeit klagte, 21 Bei der Ver-
handlung kam zur Sprache, daß ſich die Bäcker-Jnnung nun-
mehr habe andere Engagements- Zettel für die Geſellen anfer-
tigen laſſen. Dies iſt auch ein Erfolg des Gewerbegerichts
und der Preſſe.

Verſammlungsberichte.
Gemeindearbeiter Verband.

Am 11. Dezember 1904 fand die letzte Mitglieder Verſamm-
lung ſtatt. Kollege Ellrich gab in kurzen Zügen ein klares
Bild über die Tätigkeit des Verbandes im verfloſſenen Jahre.
Es wurde nochmals moniert, daß der Handels und Trans-
portarbeiter Verband Leute welche bei der Stadt beſchäftigt

nicht in dieſen Verband gehören, denn
ein jeder Arbeiter muß der Organiſation beitreten, in welcher
Art er beſchäftigt iſt, folglich: Wer bei der Stadt, überhaupt in
ſtädtiſchen Betrieben beſchäftigt iſt, gehört in den Gemeinde-
arbeiter Verband und nicht in den Handels und Transport-
arbeiter Verband. Beim Bauarbeiterſchutz wurde darauf hin
gewieſen, die Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion zu erſuchen auch bei
den Bauſtellen vom Gas- und Waſſerwerk, ſowie überhaupt
bei ſtädtiſchen Bauſtellen etwas Kontrolle ausüben zu wollen,
da a denſelben die Vorſichtsmaßregeln wenig Beachtung fän
den, Berbandszeug auf demſelben iſt wenig oder auch gar keins
vorhanden. Bevor zur Vorſtandswahl geſchritten wurde, teilte
der Kollege Elrich mit, daß ſeiner event. Wiederwahl ſeitens
des h nichts im Wege ſei. Sodann folgte die
Wahl der Kollegen in folgender Weiſe: Ellrich, 1. Vorſitzender,
Schanze, 2. Vorſigender, Brehme, Kaſſierer, Klimpt, 1 Schhrift-
ührer, Roſt, 2. Schriftführer. Meinecke und Haack, Reviſoren.
s Kartelldelegierte: Elrich und Leipold, Bauarbeiterſchutz

Delegierter: Bielig, welche ſämtlich das ihnen angebotene Amt

e es Feiertage im Lokale Moritzburg einen Mih e Kollege Bielig betonte noch, daß ein
jeder Arbeiter nur das Voltksblatt halten müßte, denn dasſelbe

chäftigt ſind, werden erſucht, ſich genau über die inneren V

zum Volksblatt.
a. S. Freitag den 29. Dezember 1901. 15. Jaheg.

nur das einzige tt, welches Arbeiterintereſſen vertrS. ermahnte Kollege Ellrich nochmals zur regeren

u ung an der e neuer Verbandsmitglieder, damit
ar
n

je Organiſation ſtark werde, und ſchloß damit diVerſammlung. eg. am 17. d. Mitte e gut geſuchte

Holzarbeiterverband.
In der am 17. Dezember ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung gab Kollege Schnabel den Bericht über di Tätigkeit der

legierten im Gewerkſchaftskartell. Bei der darauf lgender

euwahl wurden die Kollegen Schnabel und Hennicke wieder
und Menzel neu gewählt. Den Bericht vom Innungsſchieds
t gab Kollege Aue. An der Hand mehrerer Beiſpiele er

uterte er. daß es oft nur an den Beiſitzern liege, wie die Ur
teile gefällt werden. Er bat, bei der bevorſtehenden Wahl nur
erfahrenen Kollegen die Stimme zu gehen. Ein Antrag, den
Lokalbeitrag von 5 auf 10 Piga. zu erhöhen, wurde zurückgeſteſit.
Ein weiterer Antrag, denjenigen Kollegen welche vor dem
17. Dezember arbeitslos waren, 5 reſp. 8 Mk. als Weihnachts
geſchenk zu bewilligen, wurde beſchloſſen, desgleichen der An
trag, für die ſtreiken den Deſſauer Kollegen 50 Mk. abzuſenden.

Die Zahlſtele Berlin gibt bekannt, deß auch nach Halle
halbfertige Streikarbeit abgegangen ſei, ſie dittet, dies zu be
achten, damit die Halleſchen Kollegen den Berlinern den Kampf
nicht unnütz erſchweren. Es wurde beſchloſſen, die Vertrauens
männer zuſammenzurufen und im allgemeinen ein wachſames
Auge zu haben. Der Vorſitzende gah dann noch bekannt, daß
die Verwaltung beſchloſſen hat, die Mitgliedsbücher Ende dieſes
Jahres einzufordern zwecks Vergleichung mit der Hauptliſte.
Ein Vergnugen findet am 18. Februar im Goldenen Hirſch
ſtatt. Die Verſammlung am 31., alſo Silveſter, fällt aus.

Eing. 20. ds.)
Fabrikarbeiter.

Die am 17. Dezember tagende C ehrteunächſt das Andenken des verſtorbenen Genoſſen Mittag von
erſeburg in der üblichen Weiſe. Ueber die nächſten Aufgaben

wird vom Kollegen L. ein kleiner Ueberblick gegeben. Die
Fallegen, die in Zucker Stärke- und chemiſchen Fabriken be

er
hä niſſe zu informieren und der Verwaltung das entippyhende
Wiaterial zuzuſtellen. (Eing. 20. ds.

Zentral- Verband der Ziwmerer.
Am 17. Dezember fand eine von 80 Mann beſuchte Mit

glieder Verſammlung ſtatt, die ſich u. a. mit der beabſichtigten
Einführung der Arbeitsloſen- Unterſtützung beſchäftigte. Kamerad
Roſe- Leipzig referierte in ausführlicher Weiſe darüber, wo
rauf nach lebhafter Debatte zwei Reſolutionen angenommen
wurden, welche beſagen, daß die Zahlſtelle nur dann für die
Arbeitsloſen Unterſtützung eintrete, wenn zuvor eine Urabſtim-
mung darüber erfolge. Zur GeneralVerſammlung wurden als
Kandidaten aufgeſtellt Brünner und Märker. Als Kartell
Delegierte wurden für das Jahr 1905 Meinhardt und Weiſe
gewählt. Die Mitglieder welche in der Zeit aufgenommen
werden, wo ſonſt keine Beiträge entrichtet werden, ſollen eine
Extraſteuer von 50 Pf. leiſten. Ferner ſoll eine Statiſtik auf
genommen werden, welche ergeben ſoll wer Vaolksblattleſer,
politiſch und Leſer anderer Blätter iſt. Den am
1. und 2. Weihnachtsfeiertage zureiſenden fremdz Zimmerern

rei enk von 75. Pf. übexxr exden. FJm weiterenBuche oſſen, daß tut vas i n
am Sonnabend nach Monatsanfang ſtattfinden ſollen. Vor
Verſammlungsſchluß machte der Vorſitzende darauf aufmerkſam,
daß in der nächſten Verſammlung Vorſtandswahl iſt und die
Mitglieder deshalb zu zahlreichem Erſcheinen aufgefordert
werden. (Eingeg. am 20. ds. St.

Sozialdemokratiſcher Verein Oſterfeld.
Jn der am 18. d. M. abgehaltenen Mitgliederverſammlung

erſtattete der 1. Vorſitzende Bericht über die ſtattgehabte Kon
ferenz; die verſchiedenen Punkte wurden nach kurzer Debatte
von der Verſammlung gutgeheißen. Jm Verſchiedenen gibt der
Bibliothekar bekannt, daß wieder neue Bücher angekommen
B. und wünſcht, daß dieſelben recht flei g geleſen werden.

ie Ausgabe findet in der Wohnung des Bibliothekars, Stein
weg Nr. 17, ſtatt. Jn der am 15. Januar ſtattfindenden Mit

liederverſammlung wird Genoſſe Leopoldt über die vom 27bis 30. Dezember in Berlin ſtattfindende Preußen Konferenz

referieren.
Sozialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Merſeburg.

Am Donnerstag, den 15. Dezember fand in der Funkenburg
eine außerordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt, da die
Sonntagsverſammlung ausfiel und auf Beſprechung eine
außerordentliche ſtattfinden ſollte. en Berndt gedenkt des
für uns ſo früh dahingeſchiedenen Genoſſen O. Mittag. r
Wahl des Delegierten zum preußiſchen Parteitage wurde
gende Reſolution angenommen:

Bezüglich der Wahl zum Parteitag Preußens r eſtiert
die Verſammlung energiſch gegen die Art und Weiſe, wie
dieſelbe vorgenommen werden ſoll. Sie erblickt darin eine
Beeinträchtigung der Rechte der einzelnen Diſtrikte, da nach
der Bekanntmachung des Parteivorſtandes derſelbe Wahl
modus einzuhalten iſt, wie bei der Wahl zum Parteitag.
Die Verſammlung beantragt ferner: Der Kreisvereinsvor-
ſtand möge zur Regelung aller den Kreis betreffenden Fragfz
wie früher Vertrauensmaännerſitzungen einberufen, welche alle
den Kreis betreffende Fragen vorzuberaten und den ein-
zelnen Diſtrikten zur Beſchlußfaſſung vorzulegen haben.

Die Genoſſen Müller und Heſſelbarth hatten ihr Amt nieder
gelegt, wurden jedoch wiedergewählt. Des weiteren ging eine
Reſolution ein, in welcher der Diſtriktsleitung das beſte Ver
trauen ausgeſprochen wird. Unter nene

ol

wurde darüber diskutiert, wie Schkeuditz dazu komme, ein Pretz-
kommiſſionsmitglied zu wählen, da doch Schkeuditz dieſes Recht
abgeſprochen werden muß, wie es mit unſerem Diſtrikt auf dem
Bezirkstage gemacht worden iſt. Ein diesbezüglicher Antrag
wurde angenommen. (Eingeg. 109. ds.) H. W.

Maurer in Lützen
n der Maurerverſammlung für die Diſtrikte Lützen undgaben am 18. d. in Ragwitz ſprach Genoſſe Koch aus

Leipzig über die gewerkſchaftliche Der Des verſtorbenenGenoſſen Otto Minag wurde durch Erheben von den Plätzen
gedacht. Betreffs Einteilung der Lohnbezirke wurde beſchloſſen,
daß die Ortſchaften Kötſchau, Rampitz, Teuditz, Tollwitz, Kauern,
Ragwitz, Godulla, Klein-Korberha, Uebels und Schlechtewitz
um Vohnbezirk Keuſchberg gehören. Das Verbandsmitglied
mil Schmidt aus Lützen ſoll wegen den von ihm geleiſteten

Ueberſtunden, da er nicht anweſend war, zu einer Sitzung ge
laden werden und die nötige Aufklärung geben.

(Eingeg. 22. ds.) A. K.Sozialdemokratiſcher Verein, r rer e e
n der Mitgliederverſammlung am 18. Dezember hieuoſe Müller Schkeuditz einen Vortrag über das Parreipre ramm.

An den gut durchdachten Vortrag ſchlo eine lebhafte
Debatte. Es wurde auf Vorſchlag des Geno be
ſchloſſen, daß jeden Monat ein Genoſſe einen Monatsbericht
eben ſolle; für die am 28. Januar in Altranſtädt ſtattfindende

denn ine wurde der Genoſſe Bretſchneider Der
orſitzende gedachte des Ablebens des Genoſſen Mittag.

Unter Vereinsangelegenheiten wurde der Bericht vom
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Eoziald. Verein KleinwittenbergPieſterigz.
Am 12. do. beſchäftigte ſich der Verein mit der An ne

eines Bezirksſekretärs für den Regierungsbezirk MDie Genoſſen Schröder und Günther waren für die A ſeit
Nach Erörterung der Vorlage des Gen. Leopoldt- Zeit

Genoſſe Schaper wurde als erſter,ſämtliche Anweſende dafür.
Schrödter als zweiter Vorſizender gewählt, als

aſſenreviſoren Buch uner, als Schriftführer Nitſchke, alsode. Die Zeitungskommiſſion beſteht aus
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können, wurde beſchloſſen, nach Weihngchten eine weitere Ver
ſag miing möglichſt mit Bernſtein als Referenten nattſigden zu

GewerkſchaftsKartell Bitterfeld.
Jn Anweſenheit ſämtlicher neugewählten Delegierten wurden

in der Sitzung am 15. ds. e die Genoſſen Thiele als

ſſen

erſter, Lehmann als zweiter orſitender,

O.

Dömel als Kaſſierer,
S und Merker als Reviſoren und Dömel als Bibliothekar.

ausgeſperrten Halberſtädter Tabalkarbeitern wurden 5 M.
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HQuittung.
zie Beim luſtigen Richtſchmaus durch Ahauſt

Lettin Parteizweden bei einer gemütlichen Hochset ge
Mark.

Verantwortlicher Redakteur:

Weihnachts- Verkauf
A. in Hal

in allen Abteilungen zu usser ordentlich billigen Preisen.
Wir empfehlen besonders für I Geschenke r v

Polz-NMuffen

Colliers, Stolas
Garnituren

koderboas

Unterröcke
Strümpfe
Handschuhe
Damen Westen

Herren-Artikel,

Kopfshawls
Kapotton
Vmsehlagetücher
Halstücher

Tändelschürzgen

Kindersohürzen
Kindermützen

Wirtschaftsschürgzer

Brum mer reJ J-TD a 25 Gr. Ulriohstrasse a 23.
e ä7 e e Be h

Damen wüsohe

Kinderwäsehe
Normalwäseche
Regensohirme

Oderdemgen, Kragen, Mansohetten, Sorvitenrs, Krawatten,

Anzug u. Paletotstotte, Jagdwesten, Hosenträger u, dorgl.

njamimn

Damoengürtol

Lavalliers
Sohleitfon, Schleier
Pompadours

Woll- u. Weiss waren, Wäsche
empfiehlt in reicher Arswahl

zu ſoliden Preiſen
Marie Pirschky, Zwingerſtr. 32.

an Tigarren ain geschmaokv. ausgestattetenfrüzent-Kisichen
mptiehlt in grosser Auswahl

in allen Preislageni Keitol, Gr. Ulrichstr. 36.

ſtaubfreier

Bettfedern
zu den billigſten Preiſen

offeriert

H. ElKan,
Leipzigerſtr. 87.

Möb el.Durch großen günſtigen Gelegen
heitskauf kann beſonders
abgeben: Nußbaum u. eichene Büffets,
Credenz, Zwei und „VBierzugtiſche,
Bücherſchränke m. u. ohne Truhe, Herren

h rege el, kompl. Saloninrichtungen kompl. Speiſezimmer-Einrichtungen, Schiaſnimeder- Küsen
g Plüſch u. Tuturen, Taſchen u. Stoffdiwans,et gedelerante, ettſtellen

Partieren.
PelleKe, Geiſtſtr. 25.

preiswert

ohne Matratzen, Smyrna-

Tel. 2450. Alte Möbel nehme ſtetsinZahl.

Für Kerbst und Winter!!

Damen-PFilzschuhe, solide Qualitäten von M. 1.50
Lederhausschuhe, warm gefüttert v. 2.75
Vilz-Schnallenstiefel, Filz- und Ledersohle 3.50
Filz-Schnürstiefel, Lederbesatz mit Absatz 4.50
LLeder-Knopf- und Schnürstiefel mit

Katzenfellfutter 10.Herren-Filzschuhe, Ia. Qualitäten d 23.50
Pilz-Schnallenstiefel, Filz- u. Ledersohle 4.

Lederbesatz 8.Fehaftstietel v 7.50
(I. Qualitäten) ILeder-Schnallenstiefel v 75

9 Schnürstiefel u 6.50Zugstiefel 5.50
Kinder- und Mädchen-Pilz-Hausschuhe und -Stiefel,

Pantoffeln und Gummischuhe in allen Preislagen.

Weissenfels,
Jüdenstrasse 29.

Denen m ar die Be a

Nordheimer.

I E. V. m. b. H. Halle a. V.

Kartem!
I Billigſte Bezugsquelle fürk. et rGebr.
Buttermilch.

Halle a. S.
R Landwehrſtr. 9. Fernſpr. 508. S

Große m
Kaſtenregale, n r
tiſche bis 6 Meter gungGeldſchränte, lüfchbänke, Stück
Reſtaurationstiſche Suhle eiſerne
Garderobenſtänder, Pſanino, Billard
mit Zubehör verkauft

rege

Friedrich Pelleke, Geiſtſtr. 25.

Selten Angebot!
rere hocheleganteJack ett-Knzüge

gut aar gearbeitetfür git h o 30 gti verkaufen
a 30., P aßgeſchäft.

Has enfelle e en
Joh. Bernharddt, Kellnerſtr. 4.

PuppenBetten,
Oberbett, Unterbett,

2 Kiſſen mit Ueberzug 2 Mark.

RBduard Graf,
BRetten-Spexial-Gesehàäft,

S Marktplatz 11, mann
Vuappen-Bäntel.
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